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Die Redaktion überläßt die Verantwortung für alle mit 
Namen erfcheinenden Flugfchriften den Herren Verfaffern. 


Die Flugichriften des Evangeliſchen Bundes er- 
ſcheinen in Heften; 12 Flugſchriften bilden eine Reihe. 
Man abonniert auf die Reihe von 12 Flugichriften zum 
PBränumerationspreiie von 2 Mark in jeder Buchhand- 
[fung oder direkt beim Verleger. Jede Flugſchrift wird 
einzeln zu dem auf dem Umfchlage angegebenen Preiſe 
verkauft... An Vereine und einzelne, welche die Hefte in 
größerer Zahl verbreiten wollen, liefert die Verlags— 
handlung bei Bejtellung von mindeftens 50 Exemplaren 
diefelben zu einem um ein Biertel ermäßigten Preife. 


Bon Heft 1 bis 237 der 
Flugfchriften des Evangeliſchen Bundes 


ift ein nad den Verfaſſern geordnetes 


alphabetiſches Verzeichnis 


(abgedruckt in Nr. 206 der Flugichriften) 
erfchienen, welches die Berlagshandlung gratis zur 
Verfügung jtellt. 
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Der römiſche Ratholizismus in den 
nordiſchen Reihen 
(Danentark, Dorivegen und Schweden). 


Bon M. Baſedow, Paftor in Schmölln, S.-M. 


Der Proteftantismus in den nordifchen Ländern kann 
auf eine bei weiten ruhigere Entwiclung zurückblicken, als 
der deutſche. Fn Deutichland, dem Mutterlande der Refor- 
mation, war duch den Augsburger Neligionsfrieden 1555 
jedem der zahlreichen Reichsſtände in Sachen der Religion 
die territoriale Gewalt zugefprochen; die Nation war in zwei 
Lager, dag evangeliihe und das katholiſche, gefpalten; es 
war jomit der Gegenreformation ein leichtes, mit ihrer 
Arbeit einzufegen, um einzelne der verloren gegangenen Teile 
wieder zurückzugewinnen. 

Bei den nordiichen Völkern dagegen gelangte gerade 
durch die Kämpfe der Neformationgzeit und den Widerftand, 
den Die Biſchöfe der neuen Lehre leisteten, der Proteftantis- 
mus zu alleiniger Geltung. Ja, um auch jeden Verfuch 
ver Refatholifierung von vornherein unmöglich zu machen, 
wurde bei ſtrengſter Strafe der Mebertritt zum Katholizis- 
mus unterjagt. — Bereinzelte, troßdem unternommene Ber- 
juhe wurden mit Strenge unterdrüdt. 

Erſt jeitdem die freiheitliche Geſetzgebung um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts auch den Nömifchen Freie Religions— 
übung geſtattete, hat ſich eine Wandlung vollzogen: Die 
römiſche Kirche Hat nunmehr auch in jenen, ihr big dahin 
verichloffenen Ländern feften Fuß gefaßt und ih immer 
weiter ausgebreitet. 


1 









| Welche Hoffnungen man auf diefe Länder fegt, hat ein- 
| mal der apoftoliihe Vikar von Norwegen, Migr. Falize, 
| (in feinem Werke „Reifebilder, Eindrücke und Erlebnijie 
während meiner Reifen in der norwegiichen Million”, 2 Zeile, 
1898 und 1900) ausgeiprogen: 

„Henn dereinit diefe ſtandinaviſchen Länder und dieje 
Bevölkerung, jo intelligent und jo tatkräftig, mit Herzen ſo 
weit wie ihre Meere, in den Schoß der heiligen Kirche 
zurückgekehrt fein werden, dann werden fie die ierde und 
die Stike der Kirche werden.“ 

Im folgenden fei eine furze Darftellung der römiſchen 
Propaganda in den ſtandinaviſchen Reichen gegeben. `) 
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: In Dänemark, dag gegenwärtig etwa 2600000 Ein- 
H wohner zählt, hat im allgemeinen big im den Anfang deg 
| 19. Jahrhunderts hinein die kirchliche Entwiclung jeit der 
| Reformation diefefben Bahnen eingejchlagen wie in Deutſch⸗ 
| fand.) Drthodorie und Synkretismus, Pietismus und 
Rationalismus bezeichnen die verjchiedenen Strömungen, 
welche feit Luthers Tagen fih durd) die nordiichen Kirchen— 
gemeinschaften Hindurchgezogen haben. Gegen Ende des 18., 
Anfang des 19. Jahrhunderts machte fih fait gleichzeitig in 
der Geiftlichfeit wie im Volke Widerftand gegen Die Auf- 
klärung des Nationalismus geltend. Dort ift e der Biſchof 
Nicolai Edinger Balle von Seeland (* 1744, 7 1816), ber 
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1) Den Kern dieſer Arbeit bildet ein Auszug aus einer im Per- 
fag der biſchöflichen Druderei von Rouy & Co. in Straßburg in gwei 
Heften erjcbienenen, mit bijchöflichem Smprimatur vom 9. Juli rejp. 
N 11. September 1906 verſehenen, aljo jicherlich authentiſchen Schrift von 
4 Abbé Lucien Crouzil, Sekretär der Akademie für fanonijches Necht in 
Paris (wahrjcheinlic einer Ueberjegung feines 1901 in franzöjticher 
j Sprache erichienenen Wertes „Der Katholizismus in den ſtandinaviſchen 
nA Rändern” I. Dänemark und sland. I. Norwegen und Schweden). 
Mitteilungen von evangeliichen Tajtoren in Dünemarf und Island, 
Schweden und Norwegen ermöglichen es mir, Die Angaben Erouzils zu 
ergänzen und zu berichtigen. 

2) cf. hierzu die Abhandlung von Biſchof F. Nieljen in Walborg, 
„Der Broteftantismus in den nordijchen Banden” in: Werdshagen, „Der 
Broteftantismus am Ende deg 19. Jahrhunderts in Wort und Bild.” 

Berlin, Verlag Wartburg. Band II. ©. 981—1004. 
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„ein Hüter der Bibel und der chriftlihen Moral gegenüber 
dem Vernunftglauben“ wurde und von deffen Wirken, ebenjo 
wie von der Wirkfamfeit feiner begnadeten Nachfolger, deg 
gelehrten Friedrich Münter 1761—1830, des geijtesgewal- 
tigen Jakob Peter Mynſter, 1775—1854, und deg bedeuten= 
den Dogmatifers und Ethikers Hang Laffen Martenjen, 
1808—1884, belebende Wirkungen auf die dänische Kirche 
ausgingen. Hier waren es vor allem die kleinen altpietifti> 
ichen Kreiſe der Stillen im Lande, vornehmlich in Sütland, 
welche, geftärft durch ihre Verbindung mit der Herrnhuter- 
gemeinde, die Stürme deg Bernunftglaubens überdauert hatten, 
und die bald den Nährboden bilden follten fiir die beiden 
großen Erwedungsbewegungen, welche im 19. Sahrhundert 
in der dänischen Kirche entjtehen jollten, die Grundtvigiche 
Bewegung und die Bewegung der Inneren Million. 

Die breitfirchliche, die Grundtoigihe und die Richtung 
der Inneren Million find es, die der dänifchen Kirche ihr 
Gepräge geben. 

Bei der breitfirchlichen, jegt von Henrik Scharling ge- 
führten Richtung, „der die meiſten Bijchöfe angehören”, von 
ihren Anhängern aud die „volfsficchlihe" oder — im 
Gegenjag zu den beiden Erwedungsbewegungen — „Die echt 
futherijche‘ genannt, „findet man in der Pegel mehr Sinn 
für die dogmatiſche Arbeit, alg bei der Grundtvigjchen, welche 
in beionderem Grade die Geſchichte und die Kirchengeſchichte 
pflegte, und mehr Intereſſe für Willenjchaft und Kultur als 
bei der Inneren Million, welche in ihrer Freude iber die 
lieblichſte Roje oft nicht Zeit und Luft Hat, die Blumen 
der Erde anzuschauen. Bei den Männern der breitkicchlichen 
Richtung ift der Wunſch nah einer Kirchenverfajjung auh 
lebendiger alg bei den Schülern Grundtvig, von denen viele 
die Volkskirche als eine bloß bürgerliche Einrichtung auf- 
fallen, deren Sachen vermeintlich in guten Händen bei dem 
befenntnislojfen Reichötage find; auch die Innere Miſſion ift 
bange davor, dağ eine volfskicchliche Nepräfentation leicht 
ebenjojehr eine Repräjentation für Weltkinder werde alg für 
Gotteskinder.“ 

Die Grundtvigſche Richtung, begründet von Nicolai 
Frederie Severin Grundtvig (1783—1872), ift eine Er— 
weckungsbewegung. Grundtvig, ein dichteriſch nicht unbegabter, 

1* 
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in den alten Geſchichten und Sagen feines Volkes wohlbe- 
wanderter Mann, erfüllt von heißer Liebe zu feinem irdi- 
hen Baterlande und zu feinem himmlischen Erlöſer, Hatte 
im Kampfe wider Schleiermachers Schüler, Profeſſor Claufen, 
durch feine Schrift „Erwiderung der Kirche“ (1825) wohl 
jein Amt verloren, war aber durch diefe feine Verteidigung 
der chriftlihen Wahrheit für die Erwecdten im Lande - 
ganz ohne feine Abficht — ein Führer geworden. Während 
jeiner unfreiwilligen Muße (erft im Jahre 1832 wurde ihm 
erlaubt, wieder Gottesdienjte zu halten), unternahm er 
mehrere Reijen nah England, deffen politifche und firen- 
politiiche Verhältnifje er ftudierte. — Mehr und mehr fam 
er dazu — wie er fon in feiner obenerwähnten Schrift 
jeine „unvergleichliche Entdeckung“ befannt gegeben hatte — 
das Glaubensbefenntnis („das Tetende Wort“) und. die 
Abrenuntiatio als „Fels und Schild der Kirche” ftarf zu be- 
tonen. Chriftus, jo meint er, Habe in den 40 Tagen 
zwiſchen Dftern und Himmelfahrt dies Symbol den Apofteln 
als Zaufbedingung vorgefprohen Von 1839 an war er 
wieder in Kopenhagen als Geiftlicher angeftellt. Seine 
Kirche wurde nun der Ausgangspunkt einer mächtigen Er- 
weckungsbewegung, die ſich auszeichnet durch ein „freies Ge- 
meindeleben mit fräftigem und lebhaften Gemeindegefang“. 
„Zaufe und Abendmahl betrachtete er alg die beiden Qebeng- 
quellen für die Kirche und den einzelnen Chriften, die erftere 
als Quelle der Siündenvergebung, das legtere als Nahrung 
de3 neuen Lebens. Der Abendmahlstifch wurde in den von 
Grundtvig beeinflußten Gemeinden fleißig befucht und die drei 
alten Katechismusſtücke, das Wort des Glaubens (das 
Apostolicum), dag Wort der Hoffnung (da3 DBaterunfer) und 
das Wort der Liebe (die Einjegungsworte des Abendmahls), 
bildeten für ihn den Shag, der feit den Tagen der Apoftel 
der Gemeinde als ihr teuerjtes Eigentum anvertraut war.“ 

Sn feiner jpäteren Lebenszeit wurde er, der bisherige 
Vertreter deg jtrengen Luthertums, ein eifriger Vorkämpfer 
der Freiheit innerhalb der Volkskirche. Auf feine und 
feiner Anhänger Agitation ift e8 zurückzuführen, daß — trog 
des MWiderratens fämtliher Biſchöfe, mit Ausnahme Kirfe- 
gaard, das Geſetz über die Löſung des Pfarrverbands 
(Sognebaandsloesaren) angenonımen wurde (4. IV. 1855), 
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(aut dem jedes Glied der Volkskirche das Recht hat, „fidh 
nach eigenem Gutdünfen irgendeinem außerhalb feines eigenen 
Kirchſpiels ftationierten Geiftlichen behufs a jeiner 
geiftlihen und kirchlichen Bedürfniſſe anzujchließen,“ wenn 
man nur dem Geiftlichen, dem man fih anjchließen wil, und 
dem Propſte der Parochie, der man bisher angehörte, davon 
Meldung macht. — Ebenſo dürfte dag Geſetz, betr. Errich- 
tung von Wahlgemeinden (vom 15. V. 1868 reſp. 7. VI. 
1873), zum guten Teil auf die Grundtvigſche Bewegung 
surüczuführen fein. Dasjelbe beftimmt, daß innerhalb von 
Gemeinden der Volkskirche Wahlgemeinden errichtet werden 
diirfen, jobald mindefteng 20 — jpäter 10 — Familien- 
väter dieg wünjchen. Gerade diefe Wahlgemeinden find oft 
zu Brennpunkten des firchlichen Lebeng geworden. 

Die von Grundtvig, der auch gegen die lateinische 
Schule und Schulbildung eiferte, gegründeten „Bauernhoc)- 
ſchulen“ find Pflegeftätten für religiöſe Erweckung, aber auh 
für politische und foziale Freiheit geworden. Nach Grundt- 
vigs Tode feinen feine Anhänger mehr die politische Seite 
der Bewegung betont zu haben. So erwedt e3 denn den 
Anſchein, als wolle gegenwärtig die religiöſe Grundtvigſche 
Bewegung ermatten. 

Ihr Erbe feint die Innere Miſſion anzutreten. Die 
Innere Miffion ift in Dänemark etwas anderes, als in 
Deutichland. Sie bedeutet dort nicht jowohl eine Tätigkeit, 
al3 vielmehr eine Richtung”) Stiftsprobſt F. Beuthen gibt 
von ihr folgende Erklärung: „Sie ift eine freie organifierte 
Gemeinwirkjamfeit, getragen von der gläubigen Gemeinjchaft 
in der Kirche; welche, ohne in der firchlichen Ordnung be- 
gründet oder aug ihr hervorgegangen zu fein, Doch diejelbe 
anerfennt, fih ihr unterordnet und, joweit möglich, mit dem 
geordneten Amt zujammenwirfen will und zum Zweck hat, 
die getauften Ungläubigen zurücdzuführen zu dem Bunde und 
der Gnade ihrer Taufe.“ 

Hervorgegangen aus der pietiſtiſchen Erweckung der 


) cf. hierzu den Artikel von F. Zeuthen, Was iſt unter Innere 
Miſſion zu verſtehen? in „Schaefers Monatsſchrift für Innere Miſſion“ 
IX, 493, 502 und 510; geilen, W. Bed. Ebenda XVII, 221 f.; 
Penglin, W. Bed und die Innere Milton in Dänemarf XXI, 449; 
497; XXIII, 1f. 
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früheren Zeit und an ſie anknüpfend, iſt ſie vornehmlich eine 
Laienbewegung. Bon Grundtvig ift fie in ihren Anfängen 
ſtark beeinflußt worden, wie die ftarfe Hervorhebung des 
Glaubensbefenntnifjes und der Abrenuntiation, fowie die Be- 
tonung der Taufe und des Abendmahls beweist. Andrer— 
jeit3 Haben fih auch englifche und amerikanische Einflüffe in 
ihr geltend gemacht. — Leiter und Pater der Inneren 
Miſſion in Dänemark war lange Zeit Paftor Wilhelm Bed 
in Derslev bei Slagelje (1829—1901). Unter im wurden 
viele Kolporteure und Laienprediger ausgefandt, die in den 
gegenwärtig ca. 400 Miffionshäufern, welche über das ganze 
Land verftreut und faft alle dem Kirchlichen Vereine für Innere 
Miſſion angejchloffen find, eine lebhafte Tätigkeit entfalten. Dem 
organijatoriihen Talente Beds ift e8 gelungen, die Bewegung 
in gejunden Bahnen zu erhalten, ſchwärmeriſchen, methodifti- 
hen Neigungen zu wehren und jo die ganze Bewegung zu 
einem Salz für die Volkskirche werden zu laffen Die 
Innere Miffion will, obwohl ſchwärmeriſche Elemente in ihr 
zu finden find, Doch ganz und gar Iutherifch, nicht etwa un- 
tirchlich fein. „Sollte e3 (einmal)“, fchreibt Nielfen bei Hauck, 
R. €, Bd. 1V., ©. 420ff, „zu einem Bruch zwifchen der 
Volkskirche und dem Verein fommen,- wiirde die Dänische 
Kirche eine Sekte Haben, die eine ähnliche Stellung einnähme, 
wie der engliiche Methodismus.“ 

Sp verjchieden diefe 3 Richtungen innerhalb der Volks— 
freife auch fein mögen, fo ftellt doch Nielfen a. a. D. der 
däniſchen Geiftlichfeit daS anerfennende Zeugnis aus: „Diefe 
jteht in einem Grade, wie heutigentagd wohl felten in 
einer anderen Bolfsfirche einig zuſammen im Bekenntnis zu 
den Grundwahrheiten des Evangeliums und zum Iutherifchen 
Bekenntnis,“ ein Zeugnis, dem Martenſen beipflichtet*): 
„Dieje Glaubens- und DBefenntnigeinheit ift ein Vorzug, 
der die däniſche Kirche vor den meiften anderen auszeichnet.“ 

Died dag Arbeitsfeld, auf dem die römische Kirche um 
die Mitte deg vorigen Jahrhunderts mit ihrer Arbeit einjegte 
und im Laufe der Zeit nicht zu leugnende Erfolge errang. 

Sm Jahre 1848 gab e3 in ganz Dänemark nur zwei 
römische Kapellen, die eine, unter dem Schutze Defterreichs 

*) 9. Martenjen, Aus meinem Leben. Karlsruhe und Leipzig 
1884, Reuther. Bd. II. ©. 100. 
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ſtehende in Kopenhagen, und die andere in der aufſtrebenden 
Handelsſtadt Fredericia, in welcher die Regierung durch Ge— 
währung von Freiheiten den Zuzug von Ausländern zu 
mehren trachtete. Wohl nur ganz wenige von den höchſtens 
600 Katholiken, die es damals im ganzen Königreiche gab, 
waren Eingeborene: war ihnen doch der Uebertritt zur 
römischen Kirche bei ftrengfter Strafe unterſagt. Erſt die 
jreiheitlihe Gejeßgebung des Jahres 1849 gab auch den 
Römiſchen freie NReligiongübung, dag Recht, Gemeinden zu 
jammeln, Kirchen zu errichten und ihre gottesdienftlichen 
Feiern zu begehen. 

Faſt unmitteldar nah Erlaß dieſes Geſetzes finden wir 
auch ſchon römische Sendboten auf dem Wege nach Düne- 
marfi. wei Geiltliche fommen 1850 nah Kopenhagen; fie 
beginnen die Katholiken, Die über das Land verftreut 
wohnten, aufzujuchen und zu jammeln, obwohl e8 damals 
„wohl feine Familie gab, in der alle Glieder diejer Kon- 
feifion angehörten“ (Erouzil, a. a. D., ©. 14). Schon 1854 
ziehen auh Schweitern deg Heil. Jofeph von Chambéry ein, 
die fih der Krankenpflege und der Leitung von Schulen 
widmen (über diefe fiche weiter unten). Es fommen weiter, 
gerufen von P. Gruder, dem einen jener obenerwähnten 
beiden Priefter, Batres nah Kopenhagen, die in öffentlichen 
Borträgen die Herrlichkeit der römischen Kirche . darlegen. 
Die Jeſuiten treten auf den Plan. Ihre Bemühungen find 
bald mit Erfolg gefrönt. Die Kammerherrin Bolly Berling, 
Befigerin der amtlichen „Berlingske Tidende”, tritt 1869 zur 
römischen Kirche über und erbaut den Jeſuiten das St. 
AUndreas-Kollegium zu Drdrup bei Charlottenlund. Es ent- 
jtehen eine Reihe neuer Niederlafjungen; fo (außer in Kopen- 
hagen und Fredericia) in Odenſe auf Fünen (1867), Randers 
auf Sütland (1870), Horſens auf Sütland (1872), Aarhus 
auf Jütland (1873). — Der wachjenden Ausdehnung und 
Maht der römishen Kirche in Dänemark entiprechend, 
wurde nun auch von Nom aus die Stellung deg Leiters 
diefer „Miſſion“ gehoben. Big zum Jahre 1869 Hatte der 
Biihof von Osnabrück Dänemark als Provifar mit zu ver- 
walten gehabt Als im Jahre 1869 die Berhältnifje der 
nordiichen Länder neugeordnet wurden, wurde Dänemark 


(mit Island, Grönland und den Farder) zur apoftolifchen _ 
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Präfektur erhoben und der Hauptpriefter von Kopenhagen, 
P. ©ruder, mit der Verwaltung derjelben betraut. Im 
Jahre 1892 wurde die Präfektur zum apoſtoliſchen Vikariat 
erhoben; freilich klagt Crouzil, a. a. D., ©. 20 darüber, daß 
„der apoftoliihe Vitar von der Regierung nicht anerkannt 
jei”, und daß e3 „icheine, als ob er von ihr vollitändig 
ignoriert werde“. Nach P. Gruders Tode fette Mſgr. van 
Euch, bisher Pfarrer von Fredericia, dag Werk feines Vor- 
gängers würdig fort. „Begabt mit einer großen Tatfraft,“ 
Ihreibt Graf v. Holftein, „mit einem weiten Blid, mit einer 
Liebenswürdigfeit (!) und einer Ausdauer, die ihm ſelbſt in den 
härteſten Prüfungen nicht fehlten, gründete er neue Pfarreien 
in Kopenhagen, ftiftete ein Waiſenhaus und ein Armenaſyl, 
baute die neue Roſenkranzkirche, während die Jeſuiten ihre 
große gotische Herz Jeſu⸗Kirche in der Stenosgade errit- 
teten. Wie Migr. Gruder, ließ auch er durch berühmte 
Redner religiöfe Vorträge und Konferenzen abhalten; dieſes 
Mal war eg ein Dominikaner, P. Zange, der in Kopenhagen 
während drei aufeinander folgenden Jahren einen hervor- 
ragenden Erfolg hatte.) Für die Knabenjchulen berief er die 
Mariftenbrüder aus Frankreich; daraus ergab fih ein be- 
deutender Aufichwung für das Schulweſen.“ (Crouzil, a. a. D., 
©. 19.) Bejonderz günftig war e3 für feine Beftrebungen, daß e3 
ihm gelang, engere Fühlung mit dem Hofe zu gewinnen, nachdem 
fih der Prinz Waldemar, dritter Sohn deg Königs Ehriftian IX., 
mit einer fatholichen Prinzeſſin (Maria von Drleang) ver- 
mählt hatte. Die Römifchen durften mit Recht die 1895 vom 
apoftoliihen Bifar, Migr. van Euch, in Gegenwart der 
ganzen Töniglichen Familie vollzogene Taufe der diefer Ehe 
entjtammenden Brinzeffin „als ein großes Ereignis‘ anfehen: 
ijt Doch diefe Prinzeſſin das erfte Kind im dänischen Königs- 
hauſe feit der Reformation, dag katholiſch getauft und erzogen 
wird. Die Brinzeffin Waldemar förderte auch fernerhin die 
römische Kirche nah Kräften. Unter anderem machte fie jich 
um das St. Joſephs-Krankenhaus in Kopenhagen ver- 
dient. Auf dem Bazar zugunften diefer Anitalt im Sapre 
1901, der auch vom Könige und vom fronprinzlichen Paare 


°) Ein Band diefer Konferenzen ift herausgegeben für die Quthe- 
raner topenhagens unter dem Titel: Lange, Conférences doctrinales 
‘ et pratiques aux protestants, prêchées à Copenhague. Paris 1893. 

































bejucht wurde, war fie jelbjt unter den Verkäuferinnen mit 
tätig. eberhaupt beſteht offenbar eine enge Verbindung 
zwiſchen dem Auftreten der Prinzeſſin und dem erſtaun— 
lihen Wachstum der römischen Kirche im Laufe der legten 
Jahre.) (1890: 3647; 1900: 8723; 1907: 11940.) 

Wie wird nun gegenwärtig an der „Belehrung Däne- 
marks“ gearbeitet? 

Zunächſt Hat man die Prefje in den Dienft der Propa- 
ganda geitellt. Den Wert der PBrejje für ihre Beftrebungen 
hat ja die römische Kirche längſt erfannt. Und wir in 
Deutichland fjehen zur Genüge, wie fie diefe Großmadt in 
ihren Dienft ftelt. Dort auf dem vorgejchobenen Poſten 
verjucht fie erft recht, durch dag gedruckte Wort die öffentliche 
Meinung zugunften der römiſchen Kirche zu beeinfluffen. 
Abgejehen von den gewiß vielfachen, oft gelingenden Ber- 
ſuchen, Kududseier im protejtantiichen Zeitungen nieder- 
zulegen, und den mancherlei unter den Römiſchen verbreiteten 
Erbauungsblättern bejigt man noh zwei größere Zeitungen, 
ein mehr religiöjeg Wochenblatt und eine politiihe Tages- 
zeitung. Crouzil jchreibt davon ©. 31f.: „Das ‚Ugeblad‘, 
ein religiöſes Wochenblatt, belehrt feine Qefer über ihre ton- 
fejjionellen Intereſſen. Das ‚Ratholiten‘ genannte Blatt 


6, Dies wird auh von römiicher Seite in einem Artikel der 
„Katholiichen Millionen“ vom Jahre 1906/7, Nr. 5, ©. 106/7 offen 
zugegeben. Nachdem dort als Erklärung für das kräftige Vorwaͤrls 
ſchreiten der katholiſchen Kirche in Dänemark hingewieſen worden iſt auf 
den „feinen, ausgeſprochenen Schönheitsſinn des däniſchen Volkes“, auf 
den „der herrliche fatholiiche Gottesdienjt eine jtarfe Anziehungskraft 
ausübe“, und nachdem erwähnt ift, dağ ein „gewiljer offener Sinn und 
Wiſſensdurſt“ gar manhe aus den gebildeten Streifen, in welche der 
moderne Unglaube Eingang gefunden habe, in die fatholijche Kirche und 
in die von den „Jeſuiten und anderen Ordensleuten abgehaltenen öffent- 
lichen Konferenzen und religiös-wiljenichaftlichen Vorträge führe” (gar 
nicht felten werden die Patres von protejtantischen Vereinen oder Klubs 
jelbit zu wiſſenſchaftlichen Vorträgen und Debatten eingeladen und mit 
großem Intereſſe angehört”), heit es weiter: „Mus dem dänischen Adel 
haben bereits Mitglieder aus erlauchten Familien, wie der von Holftein- 
Ledreborg, Moltke-Hpitfeld in Glorup, aus den Finanzflafien die Berling, 
aus Literatenfreijen der befannte Dichter Johannes Jörgenſen, außerdem 
mehrere geachtete Prediger und Gutsbejiger den Weg zur Mutterficche 
zurüdgefunden. Die VBermählung des Prinzen Waldemar mit 
einer Fatholiihen Brinzeijin aus dem Hauje Orleans Hat 
gleichfalls in etwa eine Annäherung bewirkt.“ 
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beichäftigt fich Hauptfächlih mit der fozialen Frage. Diefe 
beiden Blätter halten ihre Lejer in den fie interejfierenden 
gragen auf dem Laufenden, geben interefjante Artikel über 
den Nitualismus in England, über das deutfche Zentrum 
u. dgl., bringen Berichte über bedeutende Vorträge, wie 
3. B. die von Harald Weftergard, über den fozialen Wert 
des Luxus, oder die von Migr. Doutrelour, Biſchof von 
Löwen, über die Pflichten der Arbeitgeber gegenüber den 
Arbeitnehmern. Der ‚Ratholifen‘ wurde erft 1899 ge- 
gründet, übt aber dennoch einen weit- und tiefgehen- 
den Einfluß aus durch feine Artikel über die von Bapft 
Leo XIII. angeregten hauptjächlichen Sozialprobleme.. Daß 
gerade solche Gegenftände das däniſche Publikum, unter 
dem der Katholizismus bedeutende Fortichritte gemacht Hat, 
jehr interejjieren, ift feine Frage: daß e3 aber auch von 
einer Anzahl Protejtanten gelefen und gehalten wird, ift eine 
erfreuliche Tatjache.“ 

Der lebte Sag zeigt, auf was für Kreife man bei der 
Herausgabe diefer großen Tageszeitung ſpekuliert, und welches 
der Endzweck diefer Preßarbeit ift. 

Die weitererwähnte Gründung einer Bibliothek, Die 
ungefähr 500 Werke apologetiihen Inhalts enthält, jowie 
Die Herausgabe einer Serie von Romanen unter dem Titel 
Nordisk Familie Bibliothek bewegt fich ficherlich in derjelben 
Richtung: neben der Bewahrung der Katholifen bezwedt fie 
eine unaufdringliche, deshalb faum bemerfbare, aber um fo 
mehr Erfolg verheißende Beeinfluffung der Proteftanten zu- 
guniten des Katholizismus. 

Energiiher noh und allem Anfcheine nah noch erfolg- 
reicher geht man auf dem Gebiete der Krankenpflege vor. 
Hier Hat ja die römische Kirche von jeher die größten Er- 
folge zu erzielen gewußt. Unter dem Deckmantel der Barm- 
herzigfeitsübung, die ihre Hilfe Katholifen wie Nicht-Katho- 
lifen gleicherweife zuteil werden läßt, willen diefe 
„Darmberzigen Schweftern" in Kranfenhäufern und Hojpi- 
tälern und in der häuslichen Krankenpflege Seelen zu ge- 
winnen. So jehen wir denn auch kurz nachdem den 
Katholifen freie Religionsübung geftattet ift, die Nonnen 
ihren Einzug in Dänemark halten und fiğ in der Landes- 
hauptjtadt niederlaffen (1854), wo fie bald eine rege Tätig- 
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keit entfalten in der Krankenpflege, aber auch — es ſind 
franzöſiſche St. Joſephs⸗Schweſtern — in Shul- und Privat- 
unterricht ſich den gebildeten Kreiſen angenehm — oder ſoll 
ich ſagen unentbehrlich? — zu machen verſtehen. — Einen 
lehrreichen Blick in die Art und den Umfang ihrer Tätig— 
feit läßt der intereſſante, in den „Katholiſchen Miffionen“ °) 
mitgeteilte Auszug aus einem Berichte der Oberin Schweſter 
Maria Genovefa tun. Es heißt da: 

„Ihre Spitäler in Kopenhagen (NB. nad) Crouzil 
zählte dieg fon 1901 300 Betten) Aalborg, Randers, 
Aarhus, Horſens, Fredericia und Odenſe ) erfreuen fiğ 
großer Beliebtheit und find meist bis auf den legten Platz 
gefüllt von Proteftanten wie Katholiken. Die Schweitern 
treiben durchaus feine Propaganda, aber der religiöje Geift, 
der in ihnen weht, übt einen wohltuenden Einfluß auf die 
Kranken aug und räumt wenigſtens Die Vorurteile gegen Die 
katholische Kirche weg. In jedem Kranfenzimmer hängt ein 
Kruzifie und morgens und abends betet eine Schwefter den 
Kranten vor. Manche find anfangs überrafcht, ſchließen 
fich aber ohne Widerftreben an. 

Dag Hauptaſyl in Kopenhagen wurde bereits zweimal 
vergrößert und ift noch zu Elein. Ein neues Spital wurde 
am 1. Februar v. 3. in Esbjerg, einer noch jungen auf- 
blühenden Hafenjtadt an der Nordfee eingeweiht und zählte 
bald jhon 50 Kranke... Die Spitalkirche ift allſonntäg— 
ih gefüllt meift mit Proteftanten, die von den trefflichen 
Predigten des Seeljorgepriejters, eines Dänen, angezogen 
werden. 

In Strandvej (Kopenhagen) befindet fih dag Noviziat 
der Schweitern. Die hübſche neue Kapelle dient gleichzeitig 
als Pfarrkirche für die Katholifen der nahen Borftädte. 

Neben der Krankenpflege Leiten die Schweftern auh 
mehrere Schulen und zwei Waifenhäufer in Randers und 
Frederiksborg mit 23 und 32 Kindern. Gut bejucht find 
auch die franzöſiſchen Sprachkurſe, welche die Schweitern 
an mehreren Orten eingerichtet haben und die fie in 

) ef. Die „Katholiihen Mifjionen.” Freiburg i. B., Herder, 
83. Jahrgang 1904/5. Nr. 8. ©. 179. 

>) Erouzil erwähnt noch zwei Greiſenaſyle in Kopenhagen und 
Frederiksborg. — Vielleicht nur ein Srrtum? 
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nähere Berührung mit den Damen und Mädden 
der bejjeren Familien bringen. 

Sn Toldbodvij (Kopenhagen) haben die Schweitern 
eine kleine Leihbibliothef angelegt mit meift fatholischen 
Büchern und Schriften. Im Jahre 1904 wurden etwa 
400 Bücher ausgeliehen. Mit fait allen Niederlaffungen ift 
das jog. Notburgawerk verbunden zum Schub der Dienit- 
mädchen, Die jeden Sonntagabend von 7—10 Uhr bei den 
Schweitern zubringen.“ 

Solder Schweitern von St. Jofeph von Chambéry 
wurden im Jare 1907 in Dänemart — 275 gezählt. 
Ihnen gejellen fi — nad) den „Missiones catholicae“ vom 
Sapre 1907 — noh Angehörige von ſechs anderen weiblichen 
Genojjenjchaften zu, nämliy 24 Schweitern der heiligen 
Elifabeth, 20 Töchter der Weisheit, 19 Schweitern der gött- 
lichen Liebe, 8 Franzisfanerinnen, 6 Vinzenz Schweitern und 
6 Schweſtern der heiligen Hedwig aus Paderborn. 

Die Tätigkeit der Eliſabetherinnen erheiicht noch eine 
Bemerkung. Sie widmen fih vor allem der Hauskronken— 
pflege. Nach Crouzil waren um 1900 ihrer 11 in Tätig- 
feit. „om Jafre 1899", jagt das ‚Kichlihe Jahrbuch‘, 
„haben fie 1235 Tagwachen und bei 142 Kranken 847 Nacht: 
wachen übernommen. 48 Kranke waren Katholifen, 94 ges 
hörten anderen Konfeſſionen an (11)) . . . Außerdem haben 
fie 252 Krante befucht.“ °) 

Die angegebenen Zahlen genügen, um erkennen zu laffen, 
wohin diefe übermäßig jtarfe Anfammlung von Arbeitskräften 
zielt: In der noch nicht 500000 Einwohner zählenden 
Hauptitadt-eines faft rein Iutherifchen Landes, das alles in 
allem noh niht 12000 Katholifen zählt), zwei große Hofpi- 


°») Erouzil, a. a. D., I, ©. 40. 

10) Man vergleiche, wie rapide die Anzahl der Katholiken im Ver- 
hältnis zur Einwohnerzahl im Laufe der legten Jahre gewachien ift. 
Nach der Angabe von Nieljen im Artikel Dänemark in Haud, Real- 
encyklopädie Bd. IV., ©. 420 ff., zählte Dänemark 1890: 2172380 Ein- 
wohner, darunter 3647 Katholiken (1860: 1240; 1870: 1857; 1880: 
2985). Nach Erouzil werden 1900 unter 2185335 Einwohnern 8723 
Katholiken gezählt. Nach den „Missiones catholicae“ vom Xabre 1907 
aber finden fih in Dänemark unter 2 600 000 Einwohnern 11 940 Ratho- 
liten! — Um 1850 aber waren (cf oben) in ganz Dänemark einjchlieh- 
ih Scleswig-Holftein „wohl faum mehr als 600 Katholiken!“ 
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täler, darunter eines mit 300 Betten, „Das oftnichtausreicht“ ;'") - 
in dieſer Hayıptftadt außerdem noch 11 (jet fogar 24) 
Schweitern, die bei 142 Kranken 847 Nachtwachen über- 
nahmen und außerdem noh 252 Kranke bejuchen, obwohl 
faum ein Drittel diejer Kranken ihrer Konfejlion angehört: 
wahrlich, larer fann die römische Kirche ihre Abfichten nicht 
enthüllen. Und daß fie ihrem Ziele auf diefe Weiſe Schritt 
für Schritt näher fommt, geiteht Crouzil jelbjt zu: „Nicht 
bloß Katholiken laffen fidh von ihnen pflegen, jondern auch 
reihe Broteftanten, die reichlich entihädigen und im 
allgemeinen den Schweitern ji jehr dankbar zeigen 
und fogar dffentlih ihre Hochachtung und Sympathie be- 
zeugen, nehmen ihren Dienjt in Anſpruch.“ (©. 37.) 
Neben der Krankenpflege ift vor allem die Schule dag 


Feld, auf dem man am meisten zu erreichen hofft. Da es in 


Dänemark jedermann freifteht, Elementarumterricht zu erteilen, 
wenn nur der Regierung eine diesbeziigliche Erklärumg ab- 
gegeben wird, fo find die katholiſchen Volksſchulen „ziemlich 
zahlreich“. Freilich „verbietet der Staat im Prinzip“ den 
proteftantischen Kindern den Bejuch der fatholiihen Schulen. 
Aber da er diefe Vorſchrift längere Zeit nicht ftreng Hand- 
habte, jo Hatte man offenbar die Gelegenheit beim Schopfe 
ergriffen, auch evangeliiche Bolksichüler aufzunehmen. Als 
fich nun der Staat auf fein Reğt und feine Pflicht be- 
jann und dieg unterjagte, da — jo erzählt Crouzil, a. a. ©., 
I, ©. 36, und läßt damit erkennen, was diefe Schularbeit 
eigentlich bezweckt — ließen fie (die proteftantischen Familien, 
deren Kinder fih in katholischen Volksſchulen befanden), „um 
volljtändige gejeglihe Freiheit ihrer Wünſche zu 
erlangen, ihre Kinder in die fatholifhen Regiſter 
eintragen.” | 

Bringen jo jchon die Volksſchulen Früchte, fo natürlich 
bei weiten mehr die von Jeſuiten, Marijten und St. Joſephs— 
ſchweſtern geleiteten mittleren und höheren Schulen, bei 
denen jelbitverjtändlich jede „Beichränfung der Freiheit“ be- 
züglich des Belenntnifjes ausgeichloffen ift. „Bon Knaben- 
ſchulen“, jchreibt Erouzil a. a. D., „erwähnen wir die zwei 


1) 3n ganz Dänemart gab es im Jahre 1907 10 römiſche 
Krantenhäufer mit zulammen 798 Betten. 


gejuitenfollegien von Kopenhagen und Ordrup und das Er- 
ziehungsinftitut von Ordrup, dag der Leitung eines Prieſters 
(Sejuiten) unterſteht. An höheren Mädchenichufen find zwei 
PBenfionate in Kopenhagen und Odenſe, deren Leitung in 
die Hände der Schweitern von St. Jofeph von Chambéry 
gelegt ift.” 

Ueber das römische Schulwefen in Dänemark berichten 
die „Missiones catholicae“ vom Jahre 1907 folgendes: 

Es gibt 12 Clementarfchulen für Knaben mit 456 
Schülern und 17 Schulen für Mädchen mit 569 Schülerinnen. 
Dazu fommen: 1 höhere Anabenjchule des Heiligen Canutiug 
in Kopenhagen mit 65 Schülern, 2 höhere Mädchenfchulen 
in Kopenhagen und Frederifsberg, welche von St. Joſephs⸗ 
ſchweſtern geleitet und von 184 Kindern beſucht werden. 
Außerdem Haben die Jefuiten in Charlottenlund bei Kopen- 
pagen ein Kollegium, das von 217 Schülern beſucht wird, 
in quo humaniora studia et aliae superiores disciplinae 
usque ad philosophiam exclusive traduntur tum clericis, 
tum laicis adolescentibus.” 


Anzureihen wäre hier vielleicht noch dag Domus Mariae 
(Mariasjemmet) genannte Erziehungsinftitut für 16- big 
1Sjährige arme Mädchen mit 18 Böglingen, und 4 Waifen- 
häuſer mit 75 Waifen. 

Auch die Miſchehen zwiichen Katholiken und Angehörigen 
anderer Konfeffionen müſſen — wie überall, wo die römische 
Propaganda einjegt — der Ausbreitung der römifchen Kirche 
dienen. reili können naturgemäß ftatiftifche Angaben 
hierüber nicht gemacht werden. Es fommt dabei den Römi- 
gen die ihnen außerordentlich günftige Gejeßgebung zu 
ſtatten. Nah dem dänischen Geſetz ift nämlich jeder Pfarrer 
zugleih Standesbramter feiner Gemeindeglieder; bei jeder 
Eheſchließung gemischter Paare muğ von denfelben angegeben 
werden, in welcher Konfejfion fie ihre Kinder erzogen wiljen 
wollen. Dieſe Angabe ift in eine befondere Rubrik des Trau- 
vegijters einzutragen. Nun wird e8 zwar — wie mir aug 
Dänemark gejchrieben wird — in der Regel fo gehalten, dağ 
in Miſchehen die Knaben im Bekenntnis des Waters, die 
Töchter im Bekenntnis der Mutter erzogen werden (wie dieg 
auch in der Ehe des Prinzen Waldemar der Fall ift). Aber 
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wenn die Miſchehe vor dem römijchen Pfarrer gejchlojjen 
wird, jo wird doch auch der nichtkatholiiche Ehegatte in der 
Regel feine Einwilligung zur katholiſchen Stinderziehung 
geben. Dffenbar will dieg auch Crouzil andeuten, wenn er 
©. 23 bemerkt: „Neben diefen amtlichen Regiſtern Halten 
die Pfarrer ein zweites, nichtamtliches und ohne Gültigkeit 
vom gefeglichen Standpunkte aus, in welchem die Eltern im 
Falle einer gemischten Ehe beftätigen müjjen, daß fie dem 
Geſetze der Kirche entjprechend ihre Kinder in der katholi— 
ichen Religion erziehen lafjen.“ | 

Kann e8 unter diefen Umständen wundernehmen, daß 
die Zahl der Römischen in Dänemark in faum 50 Sahren 
von „wohl faum mehr alg 600“ big auf rund 12000 im 
Jahre 1907 gewachjen ift?! (cf. ©. 12, Anm. 10.) 

Ueber den gegenwärtigen Stand der römiſchen Kirche 
in Dänemark bieten die „Missiones catholicae“ vom Jahre 
1907 außer dem oben auf ©. 11 über die dort arbeitenden 
weiblichen Genoſſenſchaften und ©. 13 über das Schulmejen 
Berichteten — noh folgende Notizen. 

Den 11940 Katholifen Dänemarks dienen 16 Welt- 
und 48 Drdenggeiftlihee Von den MWeltgeiftlichen find 
11 Landeskinder. An kirchlichen Gebäuden gibt e3 26 Pfarr- 
firhen und 13 Kapellen. Neben den obenerwähnten jieben 
weiblichen Orden mit 358 Gliedern, jtehen daſelbſt 7 männ— 
liche Orden mit 108 Gliedern in Arbeit!?), nämlich: 63 An- 
gehörige der Soc. Jesu, 12 der Congr. SS. Redempt,, 
12 Maristae, 5 Praemonstratenses, 9 Ministri infirmorum, 
1 Congreg. S. Lazari und 6 Fratres Maristae (de St. 
Genès). 

Die — neben 14 Nebenſtationen — beſtehenden Haupt- 
itationen find Kopenhagen, Frederiksberg (bei Kopenhagen), 
Drdrup, Ddenje, Svendborg, Kolding, Fredericia, Horjeng, 
Aarhus, Randers, Reykiavik (auf Island), Maribo, Aalborg, 
Sundby, Silfeborg, Roskilde, Helfingör, Holmegaard (in 


12) Da Dänemark bei 11940 Katholifen 64 Priejter, 105 männ« 
liche und 358 weibliche Ordensangehörige zählt, jo kommt auf 22 Ratho- 
lifen eine geijtliche Perjon, auf 33 Natholifen eine Nonne, auf 
70 Katholiten eine männliche geiftliche Perſon, auf 186 Katholifen ein 
Briejter!!! 
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Siüdjeeland), Bornholm, Naeftved, Slagelie, Ringſted, 
Esbjerg, Vejle und Grenaa. +°) 

Ein ganzes Heer von Streitern ſteht ſomit in Däne— 
mark in der Arbeit. Man kann alſo wohl verſtehen, daß 
der Katholizismus ſich für die Zukunft „zu den ſchönſten 
Hoffnungen berechtigt glaubt." Und man fann dem däni- 
gen Volke nur wünſchen, daß e3 in die Fußftapfen jenes 


) Eine interejfante Ergänzung Hierzu. bietet der Bericht der 
„Katholiſchen Miſſionen“, 35. Jahrg. 1906/7, Nr. 5, S. 106 in dem 
Aufjabe des Nedemptorijtenpaters Piou über „Die Miſſion im Lande 
deg Heiligen Knut‘: „Die Zahl der Katholiken wuchs langſam aber 
itetig. Sie dürfte heute gut 7000 Geelen betragen, wozu während 
der Sommermonate noh 4000 bis 5000 katholiiche Arbeiter, meiit 
Volen, fommen, die zum Anbau der Zuderrüben herangezogen werden. 
(Pater Piou jchägt die Zahl der Nömifchen viel zu niedrig ein; ver- 
gleiche oben ©, 12, Anm. 10. — Die polnischen GSaijonarbeiter, die fih nur 
während des Sommers in Dänemark aufhalten, fünnen bei der Testen, 
am 1. ‚sebruar vorgenommenen Volkszählung nicht mitgezählt ſein. 
In der Hauptjtadt Kopenhagen ift das fatholiiche Element ſchon mert 
bar vertreten. Hier wohnt der Biichof und ftehen außer drei Pfarrkirchen 
bier öffentliche mit verichiedenen Anjtalten verbundene Kirchen oder Kapellen 
dem Gottesdienfte offen. Hier blüht in der Stenosgade die hübjche 
Nealichule der. deutichen Sejuiten und unweit von der Hauptitadt das 
reizend gelegene St. Andreasfolleg von Drdrupshöj mit feinen 291 
deutjchen und däniſchen Böglingen. Außerhalb Kopenhagens beitehen 
heute bereit3 14 Pfarrftationen in Roskilde auf Seeland, Maribo auf 
Laaland, Ddenje und Svendborg auf Fünen, olding, Manders, 
‚sredericia, Vejle, Horjens, Aarhus, Aalborg, Silteborg, Esbjerg auf Jüt- 
land und endlich Reykiavif auf dem fernen Island. Dazu famen 
Außenftationen in Helfingdr und Neftved auf Seeland und Stations- 
fapellen in Stagelje, Ledreborg, Holmegaard auf Seeland, Glorup auf 
Sünen und eine Reihe anderer Heinerer Boften. Unter dem freilich noch 
nicht jehr zahlreichen Weltklerus findet ſich bereits ein erfreulicher -Be- 
ftandteil däniſcher Prieſter. Verhältnismäßig ftark find die Orden ver- 
treten. Bon Männergenofienichaften wirken im Qande die Sefuiten 
(Kopenhagen, Aarhus, Ordrup), die Nedemptoriften (Odenje), die Brieiter 
aus der Gejellihaft Mariä (Nostilde und Neykiavif), die Sazariiten 
(Deljingör), die Prämonftratenjer (Vejle) und die Kamillianer (Aal⸗ 
borg); von Frauengenoſſenſchaften ſechs Die erſten auf dem Plage 
waren die Joſephsſchweſtern von Chambéry, die eine umfafiende Tätig 
feit in Spitälern und Schulen entwideln, die Granen Schweltern mit 
Krankenhäuſern und Niederlafjungen in Kopenhagen und Sundby auf 
Amager, die Töchter der Weisheit in Noskilde, die Franzisfanerinnen 
in Maribo, die Barmherzigen Schweitern in Heliingör und die Schweftern 
der göttlichen Liebe an mehreren Orten Jütlands. Endlich find noch die 
Mariften (Schulbrüder) mit ihrer hübſchen Lehranſtalt jamt Waiienhaus 
in Frederiksberg zu erwähnen.“ 
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dänischen Kultusminifters trete, der gegen die in den 90er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts geplante offizielle Mn- 
erfennung des apoftoliichen Vikars eine Denkfchrift auffette, 
in der er darlegte, „daß die Aenderung in der Stellung des 
Biſchofs vieleicht Konflikte hervorrufen könnte, zwifchen dem 
Biſchofe van Euch und der Regierung wegen der Firchlichen 
Ernennungen; jolche Konflitte würden Verhandlungen mit 
Rom zur Folge haben, und das fei unpaſſend für einen 
Staat, der vor allem und trog allem Iutherifch ge- 
blieben fei.“ 14) 


Freilich läßt e3 ein großer Teil des proteſtantiſchen 
däniſchen Volkes an energiſcher Abwehr fehlen. 

Wenn auch in den „Katholiichen Miffionen“ des öfteren 
über das Mißtrauen deg dänischen Volkes gegenüber den 
römiſchen Bejtrebungen geklagt wird, jo wird doch ebenſo— 
oft verjichert, daß dies Mißtrauen bei näherer Berührung 
bald jchwinde: Ein Proteftant, der 6 Wochen im Tatholifchen 


- Spital verpflegt worden ift, weit in einem protejtantijchen 


Dlatte die Vorurteile feiner Glaubensgenofjen gegen Die 
römiſche Spitalpflege zurüd (Rath. Mifj.“ 1904/5, ©. 108); 
ein protejtantijcher Redakteur weift in feinem Blatte auf die 
Notwendigkeit Hin, eine ſchönere katholiſche Kirche in Odenſe 
zu bauen („Sath. Mifi.” 1900/1, S. 247) (oder follten etwa 
gar dieje PBroteftanten fih bei näherem Zuſehen als brave 
Katholiken entpuppen? Das erftemal wäre es nicht, dağ 
etwas derartiges gejchähe); bei der Einweihung der 
katholiſchen Kirche in Aalborg nehmen „zahlreiche Anders- 
gläubige, unter ihnen faft der ganze proteftantiiche Stadt- 
rat, am Seite teil“ („Kath. Miñ.” 1900/1, ©. 174); 
römische Kirchen werden viel von Proteftanten beſucht 
(„Kath. Mif.” 1904/5, ©. 179; 1906/7, ©. 107); 
ja die Redemptoriften in Odenfe können allen Ernſtes hoffen, 
daß ihre gerade gegenüber der proteftantiichen Kathedrale er- 
jtehende neue Kirche, zu welcher am 21. Oftober 1906 der 
Grundftein „unter großer Beteiligung auch der proteſtantiſchen 
Behörden gelegt wurde,” einen Teil der in der proteftanti- 
gen Kirche aufbewahrten Reliquien des Königs Knut des 


19) Erouzil, a. a. D. I, ©. 20f. 














Heiligen erhält, jo daß dort ein Wallfahrtsort zum heiligen 
Knut geichaffen werden fann (Kath. Miſſ.“ 1906/7, ©. 107).'?) 

Dagegen haben einzelne hervorragende Glieder nicht 
verabjäumt, auf die drohende Gefahr zu achten und je und 
je ihre Stimme gegenüber den An- und Uebergriffen der 
Ultramontanen warnend - erhoben. 

sn eriter Reihe ift hier Biſchof Dr. H. Martenfen zu 
erwähnen. Schon während feiner Studentenzeit hatte er fih 
eingehend mit dem Katholizismus bejchäftigt.. Auf feiner 
Studienreife nach bejtandenem Examen Hatte er in Deutſch— 
land hervorragende Vertreter des Katholizismus perſönlich 
fennen gelernt, ja war ihnen nahe getreten. Als nun Die 
Erklärung der päpftlichen Unfehlbarkeit die Gemüter bewegte 
und man auch in rein proteftantifhen Ländern den Katho- 
lizismus jchärfer ind Auge zu fallen begann, weil man 
vorausjah, welche Gefahren für den konfeſſionellen Frieden 
dag neue Dogma in fich barg; alg ferner die Propaganda 
in Dänemark immer Ddreifter auftrat und die Brotejtanten 
geradezu aufforderte, in den Schoß der alleinjeligmachenden 
Kirche, den einzigen ficheren Zuflucht3ort, zurüdzufehren, da 
hielt er e3 für feine Pflicht, aug der Fülle feiner Kenntnis 


15) Dag Mitgeteilte möge genügen. Weiteres Material Hierzu 
bietet der Aufruf des däniſchen Miſſionspredigers Dr. Y. U. Ferus vom 
Sabre 1887 (mitgeteilt in den „Deutjch-evangeliichen Blättern”, 13. Jahrg., 
©. 33 ff. unter der Heberichrift: ein Aftenjtüd der römiſchen Propaganda; 
vergl. auch Kirchl. Korrefpondenz für d. d. Tagespreſſe. 1892. Nr. 9. 
©. 211.) Dort wird gejagt: „Die Regierung beobachtet ung gegenüber 
das laisser aller; fie jieht ruhig zu, wie die fatholiiche Kirche nad) ihrer 
Verfaſſung lebt, fih bewegt und groß wird. Der däniſche Beamtenjtand 
ift durchaus Human und entgegentommend. Intelligente Brotejtanten 
hört man jest unverhohlen äußern: Nur im Katholizismus ift noch 
Ordnung und Stüße bei dieſem Niedergange jeder Ordnung zu finden. 
Die einjichtige Preſſe ift der katholiſchen Religion nicht ungünſtig gejinnt. 
Morgenbladet: in Kopenhagen, eine dänijche protejtantiiche Zeitung der 
linten Partei, jchrieb unlängst gelegentlich einer Bejprechung eines von 
einen protejtantiichen Propſte erjchienenen Buches: ‚Soviel Haben wir 
doch gelernt, dab wir jett endlich mit den dummen und einfältigen 
Angriffen gegen die fatholifche Kirche Halt machen müflen.‘ Eine andere 
proteitantiiche Zeitung, ‚Stiftstidende‘ in Aarhus brachte einen Leitartikel, 
der begann: Pave Leo er Tidens Mand. — Papſt Leo ift der Mann 
jeiner Reit; er fennt ihre Gebrechen und ihre Bedürfniffe; und wenn er 
jet Spricht, jo werden jeine Worte mit Spannung und Intereſſe nicht 
nur in den Fatholischen, jondern auch in den evangeliihen Ländern 
gehört‘. 
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heraus eine Darftelung des Verhältniſſes von Proteftantig- 
mus und Katholizismus zu geben und ganz bejonder3 den 
Borzug der evangeliichen Lehre aufzuzeigen. Er tat dies in 
feiner Schrift: Katholicisma og Protestantisma. Et Leilig- 
hedsskrift af H. Martensen. Kjöbenhavn. Gyldendalske 
Boghandel. 1874. (Auch in deutſcher Ueberſetzung er- 
ſchienen unter dem Titel: Katholizismus und Protejtantismus. 
Ein evangeliiches Zeugnis. Gütersloh 1874, C. Bertelsmann.) 

Martenjen erzählt nun den weiteren Berlauf der Dinge:?°) 
„Sogleich nah Herausgabe der Schrift trat die Kopenhagener 
fatholijche Geiftlichkeit mit einer öffentlichen Erklärung auf, 
in welcher fie al3 die Beleidigten redeten und Klage führten, 
daß ich unrichtige Behauptungen aufgejtellt Habe, auch eine 
Schrift verhießen, die eine Widerlegung enthalten fole. 
Dieje mit jo großer Prätenfion angekündigte Schrift, welche 
der (fürzlich verjtorbene) Präfekt Gruder verfaßt hatte, cr- 
Ihien auh. Es war die gewöhnliche Fatholifche Lektion, 
welche Hier wiederholt wurde. Der Gegner wird alg 
Ignorant Dargeftellt, der von den Dingen, von Denen Die 
Rede fei, nichts verftehe; darnach eine endlofe Reihe von 
Suriftereien, ohne auf die innerliche Seite der Sache ein- 
zugehen; und endlich die Vorausſetzung, daß das Chriften- 
tum wejentlich Lehre, ein Inbegriff von Dogmen, von Lehr- 
jägen jet, für welche eine unfehlbare Auftorität ganz notwendig 
jei, um ung zum Verſtändnis der hierbei nötigen Dijtinftionen 
anzuleiten. — Ich fühlte mich nicht aufgefordert, auf diefe 
plumpe und geijtlojfe Schrift mic) näher einzulajien. Auch 
dürfte fie höchſtens auf jolche, die jchon vorher Bapiften 
waren und eine Wiederholung der päpftlichen Lehren wünschten, 
einen Eindrucd gemacht haben.“ 

Wenige Jahre fpäter Hat der Kirchenhiſtoriker an der 
Univerſität Kopenhagen, Prof. Dr. F. Nieljen!”), in feinem 
Werke über „Die Geſchichte des Papſttums im 19. Jahr— 
De (deutjh von A. Micheljen, 2. Aufl. 1880 bei 
32 a. Perthes in Gotha) und „Aug dem inneren Leben der 


6) cf. H. Martenjen, Aus meinem eben. Bd. IL, ©. 104 ff. 
Karls und Leipzig 1884, H. Reuther. 
17) Die folgenden Notizen verdanfe ich zum größten Teile der 
Mitteilung eines däniſchen Amtsbruders, dem auch an diejer Stelle für 
jeine große Liebenswürdigkeit herzlichit gedankt jei. 
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fatholiichen Kirche‘ (2 Bände; der 1. Band erichien 1882 
bei H. Reuther in Karlsruhe und Leipzig in deuticher Ueber- 
jegung) feine eingehende Kenntnis des Katholizismus zur 
Stärkung der Pofition feiner evangelischen Kirche verwendet. 
— AS jpäter Luthers Perſon in einigen Artikeln der fatho- 
lichen Zeitung angegriffen wurde, Hat er in feiner Schrift: 
Romersk-Kathölsk Angreb paa Luthers Person, belyst af 
Fr. Nielsen, Kjöbenhavn 1893, diefe Angriffe flar und 
ſcharf abgemiejen. 

Früher jhon Hatte F. L. Bay Beuthen, welcher 1874 
als evangeliiger Paftor von Fredericia (dem langjährigen 
Wirkungsfreife deg dermaligen apoftoliihen Vikars, Migr. 
van Euchl!) ftarb, in mehreren Schriften wider den Katho- 
lizismus polemifiert (Om Romerkirken, nogle Oplysninger 
og Betragtninger, 1863). 

Eine heftige Fehde hat jodann anfangs der neunziger 
Sare de vorigen Jahrhunderts der Kopenhagener Paftor 
Lie. theol. 9. Uffing mit den Römischen ausgefochten. Ver: 
anlaßt durch die unter gewaltigem Zulauf von Proteftanten 
und Katholiten von dem Dominifanerpater Zange gehaltenen 
Vorträge über die Unterjcheidungstehren zwiſchen Katholizis- 
mus und Brotejtantismug 1°) hat er feine Kontroverspredigten 
gehalten unter dem Titel Evangelishe Foredrag i anledning 
af Pater Langes Angreb paa vor Kirke holdte i Garni- 
sonskirken i Fasten 1892 im Drug ericheinen laſſen.“) 
Sn fünf Abfchnitten, welche Handeln über die Unver- 
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=) Sm Drud erjchienen. cf, Anm. zu ©. 8. 

19) Ueber das Auftreten des P. Lange jchreibt die „Kirchl. Korreip. 
des Evangelischen Bundes“ 1892, S. 212F.: „Natürlich warf fih der 
Vertreter de3 Kadavergehorfams in Dänemark zum Anwalt der freien 
Forſchung und der Vorfämpfer der unduldſamen Papſtkirche hier zum 
Bannerträger der Neligionsfreiheit auf. Rom wählt feine Leute mit 
großem Geſchick. Lange wird gejchildert als ‚großer Kanzelredner, der 
dagu eine elegante, einnehmende Erjcheinung ift. Natürlich) gewann 
berjelbe mit Leichtigfeit ‚das Vertrauen feiner zahlreichen (urteilslofen) 
proteftantiichen Zuhörer‘. Eine 2ljährige proteftantiiche Dame mechielte 
fogar mit ihm Briefe über die religiöfen Fragen — poftlagernd, ohne 
Wien ihrer Eltern. Als nun ein proteftantijcher Geiftlicher in einem 
hervorragenden Blatt Eltern und Vormünder auf die ungebührliche 
Handlungswetie des Paters aufmerfjam machte, entjtand eine lange 
Heitungsfehde, bei welcher die freidenkeriichen und jozialdemofratischen 
Blätter jonderbarer oder vielleicht nur zu begreiflicher Weije für den 
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nderlichfeit der Kirche; die Heiligkeit der Kirche; Liebes- 
werte, Intoleranz, Ablaß; Rechtfertigung; Luthers Mus- 
ſprüche über Glauben und Werte, fegt er fih mit 
jeinem Gegner auseinander, welcher zugeftehen muß, daß 
er von Luther nichts gelefen Habe, fondern nur Döllingers 
Schrift über die Reformation. Er erreicht wenigjtens fo 
viel, daß auch römiſche Stimmen ihm ihre Achtung nicht 
verjagen fünnen. 

Um diejelbe Beit (1889—1892) gab der Klopenhagener 
Pfarrer ©. Schepelern eine Reihe (12) Kleiner Schriften 
gegen die römische Kirche unter dem Titel Smaaskrifter mod 
Romerkirken heraus, in denen er die Hauptfächlichiten Unter- 
Iheidungslehren zwiſchen evangelifcher und römischer Kirche 
behandelte. — Die Römiſchen blieben die Antwort nicht 
ſchuldig und veröffentlichten eine Anzahl ähnlicher Streit- 
Ihriften, jo daß fih Schepelern noh veranlaßt fah zur 
Herausgabe jeine® Aabent Sendebrev til’ en Katholsk 
Praest (Kjöbenhavn 1892, G. E. ©. Gad). 

Aber eg find dag alles doch vereinzelie Stimmen, die 
fih nur erheben, wenn die römiſche Kirche einmal befonders 
rückſichtslos vorgeht, oder wenn der Uebertritt einer befonders 
hervorragenden Berfünlichkeit für eine furze Zeit größeres 
Aufjehen erregt.”) So geſchickt und glücklich auch in dieſen 
Iporadiih auftretenden Kämpfen die Vertreter der evangeli- 
hen Kirche ihre Anfchauungen verfechten mögen: den Anz 
fturm der gejchlofjenen zielbewußten Macht der römischen 





römiſchen Priejter Partei nahmen und ihre Lejer mit dem Abdruck der 
jpaltenfangen Artikel desjelben beglüdten. In der weitverbreiteten und 
in den feinjten Kunſtläden der Stadt ausgeftellten däniſchen ‚Slluftrierten 
Beitung‘ erjchien jogar die Photographie des Paters, der mit der für 
ihn jo gemachten Reklame höchit zufrieden fein konnte... .. Der 
Dominilanerpater aber jah unter feinen Zuhörern die Spigen der Geſell— 
haft, namentlich bei jeinem ‚ar gedachten, blumenreich geichmitdten und 
fein pronunzierten Vortrag‘ über Zivilifation und Chriftentum, in welchem 
er, wie die ‚Deutjche Neichszeitung‘ berichtet, ‚ichlagend nachwies, wie die 
Geihichte der Ziviliſation die Gejchichte des Chriſtentums fei. In 
moralticher, intelleftueller und materieller Beziehung habe das Chriften- 
tum, d. h. die fatholijche Kirche, die Welt zivilifiert. Rauſchendes 
Beifallsflatichen dankte dem beredten Dominifaner nah dem Schluſſe 
jeine8 unter lautlofen Spannung gehörten Vortrages‘.“ 

2) So der Mebertritt deg (1883 verabjchiedeten) Stiftspropſtes 
H. P. Kofoed-Hanjen zur römischen Kirche im Jahre 1885. 
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Kirche wird man damit nicht zurückdrängen können; man 
wird ſie höchſtens zu etwas vorſichtigerem Auftreten ver— 
anlaſſen. Die Wirkung dieſer Kämpfe auf die große Menge 
der evangeliſchen Glaubensgenoſſen dürfte nicht allzu hoch 
anzuſchlagen ſein. 

Man nimmt es offenbar mit der drohenden Gefahr zu 
leicht: Trog des erjtaunlihen Wachstums der römijchen 
Kirche in Dänemark feit dem Jahre 1890 ift feit Anfang 
der neunziger Jahre feinerlei Verſuch der Abwehr unter- 
nommen worden. Die Anzahl der Römiſchen, meint man, 
ift ja im Verhältnis zur Volkszahl jo unbedeutend! Und 
man bedenft nicht, daß, während die Gejamtbevölferung von 
1890—1907 nur um 19 Prozent wuchs, in derjelben Beit 
die römische Bevölkerung um — 227 Brozent, zweihundert- 
jiebenundzwanzig vom Hundert, emporjchnellte. Unjeres 
Erachtens tut der evangeliichen Kirhe Dänemarks ein 
Verein nah Art unjere® Evangeliiden Bundes 
Dringend not. 


* 


Weniger Glü al3 in Dänemark jelbft, in dem durch 
die Grundtvigſche Bewegung dem Katholizismus gleichjam 
borgearbeitet und Bahn gebrochen ift, jcheint die römiſche 
Kirche in dem zu Dänemark gehörigen SS land, mit feinen 
80000 Einwohnern zu haben.“) Zwar war faum in Däne- 
maré Dag Gejeß erlafien, welches allen Religionsgemein— 
ichaften freie Religionsübung zufagte (1849), jo jegte man 
auch gleich mit der Miffionierung ein. In demjelben Jahre, 
wie nah Dänemark (1850), wurden auch nah Fland vom 
heiligen Stuhle zwei PBriefter geſchickt. Sie wurden aber 
von dem ganz lutheriſchen Volke nicht gerade freundlich auf- 
genommen. „Man ging fogar foweit, ihnen mit Anwendung 
eines alten Geſetzes zu drohen, das die katholiſchen Priefter 
mit Stodihlägen und Aechtung bedroht" (Erouzil, S. 54). 
Sie wurden zwar freigeiprochen, aber der eine reifte jofort 
ab, der andere blieb noch eine Weile, veröffentlichte eine 
„Apologie der fatholischen Kirche“ in isländiſcher Sprade, 

21) Sch bin genötigt, im folgenden mid) ganz an Erouzil, a. a. D., 
zu halten. 
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fehrte aber dann auch der Inſel den Rüden. — Erft in 
neuerer Reit, nachdem die römiſche Kirche in Dänemark 
einen gewaltigen Aufſchwung genommen hatte, wollte „Mſgr. 
van Euch, der einen apoftoliichen Eifer und ein wahrhaft 
apoftoliiches Herz hat, dieje Gegend, deren geijtliche Fürſorge 
ihm zugefallen war, nicht in der traurigen Einjamfeit laffen, 
und fite, der Einladung Leos XII. folgend, dem dieſes 
Wert jehr angelegen war, zwei Priefter nah Fland” 
(Crouzil, ©. 55). Es mußte ja auch etwas für die geift- 
liche Verſorgung der alljährlid) im Sommer zu Taufenden 
in die Nähe von Island kommenden katholiſchen (franzöſi— 
Ihen) Fiſcher geichehen. Es wurden die „Seewerke“ ge- 
gründet, jchwimmende Kranfenhäufer gebaut. Man Hätte 
meinen follen, Daß mit diejer Liebesarbeit, mit der Errichtung 
einer Keinen Kapelle und der Stationierung eine Prieſters 
in Island, der die franfen Seeleute bejuchte, die gejtorbenen 
beerdigte, genug gejchehen fei. Mit der Heimfahrt der See- 
fiicher fehlt ja völlig die Gemeinde: denn „es befinden fich 
auf der Inſel nur wenige fatholiiche Familien“ — Erouzil 
wagt nicht einmal ihre Zahl anzugeben.”’) Sm Jahre 1896 
wird ein Krankenhaus in Qandatot bei Reykiavik eröffnet, 
mit 5 Schweftern des St. Jofeph von Chambéry Defegt und 
mit einer Schule verbunden. Die fleine Kapele, die bisher 
den Sweden der römischen Kirche gedient hatte, genügt nicht 
mehr: eine Kirche („fie ift febr ſchön für Island“), muß 
ganz nahe an dem Krankenhauſe erbaut werden, um Roms 
Macht den Lutheranern vor Augen zu führen. — Schon im 
April 1896 fchreibt Migr. van Euch an den Bapft: „Sch 
gedenfe bald ein Krankenhaus zu gründen für Ausjäßige, Die 
in dieſer Gegend jo zahlreich find..... Die Leitung dieſes 
Ausjäsigenhaufes werde ich den Schweitern von Chambéry 


22) Aug land wird mir gejchrieben, dağ bei der lebten Bolf3- 
zählung (im Jahre 1901) in ganz land 78 370 Zutheraner und 27 
römische Katholiken gezählt wurden. (1891 Tebten nur 3 Katholiken im 
ganzen Lande.) Bon diejen 27 waren nur 13 Eingeborene: 2 Priefter 
und 6 Nonnen waren Ausländer. Und von den übrigen 19 römijchen 
Laien waren auch noh 6 aus Dänemark eingewandert. — Gegenwärtig 
befinden fih 2 Priefter (ein deutſcher und ein holländiicher) und zehn 
Nonnen (ſämtlich Angehörige des St. Joſephsordens) in Island in der 
Arbeit. 
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übertragen.” Schon waren 30000 Kronen für diejen Zweck 
von römijcher Seite gefammelt, da macht endlich dag evan- 
geliihe Volfsbewußtjein Front gegen dies Beginnen. Segt, 
nahdem eben in dem Qande, in dem „nur wenige katholiſche 
Familien“ wohnen, ein von römiſchen Schweſtern geleitetes 
Krankenhaus errichtet und mit 5 Schweſtern beſetzt iſt, nach— 
dem eben eine neue katholiſche Kirche dort erbaut, eine katho— 
liſche Schule eingerichtet, ein römiſches Ausſätzigenaſyl, das 
wiederum mit 4 Schweſtern beſetzt werden fol, für das fait 
ganz evangeliſche Land!! „Odd Fellow, eine wahre proteftan- 
tiſche Yreimaurergejellihaft, fammelte 90000 Kronen und 
verjpracd) den Bau des Hoſpitals unter der Bedingung, daß 
die Katholiken ausgejchieden würden. (?) Diefe Haltung hat 
die Katholiken einigermaßen verblüfft und die Sade blieb 
auf fih beruhen“ (Crouzil, S. 56, Anm. 152) 

Hat man aber auch den legten Plan nicht zu verwirf- 
lichen vermocht, fo hat man doch in aller Stille an der 
Feſtigung der einmal errungenen Bofition gearbeitet. 

„Seit 1897 Hat die Miffton, jchreibt Crouzil am 
Schluſſe, einige Fortfchritte gemacht. Die Einweihung der 
neuen Kirche fand am 27. Januar 1898 ftatt: von den 
2 Prieftern, die dag gegenwärtige Island befehren, bleibt 
der eine das ganze Jahr hindurch in der Hauptftadt, der 
andere geht im Sommer nath Fasfrudsfjord an der öftlichen 
Küfte der Inſel, wo 7 Schweitern von St. Joſeph die durch 
Krankheit zurückgehaltenen Seeleute — meiftens find eg 
Franzoſen — pflegen...... sm Winter geben fich diefe 
Schweitern mit der Erziehung der Kinder "P ab, Die zur 
fatholiichen Pfarrei gehören; vor vier Jahren belief ſich die 
Bahl der Schüler in der Schule von Reykiavik auf 19, 
— im vorigen Jahre nur 9 Kinder aufgenommen 
wurden.“ 


*, Ein Ausjägigenhojpital wurde “am 8. Oftober 1898 bei 
Nepfiavif eröffnet und in demjelben als Pflegerinnen zwei aus Island 
ammende, im Evangelifchen Diakoniſſenhauſe in Kopenhagen aug- 
gebildete Mädchen angeftellt (cf. Schaefer, „Mon. f. 3. DM.“ XXV., ©. 230). 

*) Hierzu wird mir gejchrieben: „Es find hauptſächlich dänische 
Einwanderer, welche ihre Kinder in diefe Schule fchicen. Allerdings 
haben aud einige länder (vor allem Kaufleute) dies getan.” 
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Norwegen. 


Norwegen, ſeit 1397 (Kalmariſche Union) bis 1814 
mit Dänemark politiſch verbunden, hat auch in kirchlicher 
Beziehung im ganzen diejelbe Entwidlung zu beftehen gehabt, 
wie Dänemark: Auf eine Zeit der Orthodorie, unter welcher 
ſchließlich „die Kirche jchlief, ebenjo wie der Biſchof Mung 
u Chrijtiania, der an der Schlafjucht Geftorbene‘, folgte 
ie Reit des Rationalismus auf den Kanzeln wie in weiteften 
Kreijen des Volkes, eine Zeit, die fo wenig die Kirche zu 
Ihägen wußte, daß der Herrſcher des Landes, König 
Chriftian VII. von Dänemarf, dag Wort ausgefprochen 
haben fol, daß am beften „alle fogenannten Seeljorger als 
überflüffig zu verabjchieden und die Kirchen in Kornmagazine 
zu verwandeln‘ feien. — Uber gleichzeitig mit dem Biſchof 
Balle in Kopenhagen erfteht auch der norwegischen Kirche 
in dem bedeutenden Dichter und Kanzelredner Johann Nordahl 
Brun (1745—1816), Bischof von Bergen”), ein Mann, der 
neues Leben in die erjterbende Kirche bringt, und deffen 
Wirken den Anfang einer neuen glaubensfreudigeren Zeit 
bezeichnet. 

Bon noch größerer Bedeutung als Biſchof Brun wurde 
für die Kirche Normwegend der um dieſelbe Zeit wirkende 
Laienprediger Hang Nielfen Hauge (1771—1824). Von 
frommen Eltern geboren und erzogen, gebildet an der heiligen 
Schrift und den „alten Zröftern der lutheriſchen Kirche, 
nicht unbekannt mit dem Kampfe gegen die Welt, war diejer 
bäuerlichen Kreifen entitammende Mann erfüllt von der 
brennendjten Liebe zu den Brüdern und dem heißen Be- 
gehren, auch andere zu der Seligfeit zu führen, die er bei 
\einem Herrn fennen gelernt hatte. Tief unglücklich über 
da3 tiefe Verderben der Kirche, fühlte er fih von Gott be- 
rufen, feinem Volke Buße zu predigen, ohne dah es ihm auch 
nur in den Sinn gefommen wäre, etwas an Lehre oder 
Verfafjung der Kirche ändern oder eine Sekte gründen zu 
wollen — trog der heftigen Anfeindungen und Berfolgungen, 
die er wie feine Mitarbeiter und Anhänger von feiten der 





=) ef. Gammelt nyt om og af Biskop J. N. Brun. Ved J. N. 
Bruns. Christiania 1878. 
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Kirche und deg Staates zu erdulden Hatte. Bon 1798 big 
zu feiner Einferferung im Jahre 1804 durchzog er dag ganze 
Land, dag Evangelium ſchlicht und einfach, aber jo wirkſam 
verfündend, daß wohl gejagt werden fann, von Hauge fei 
eine neue Periode der norwegiſchen Kirchengeſchichte zu 
datieren. Sein Wirken jhafft das Neue in der norwegischen 
Kirche, daß von nun an „dag chriltliche Laienvolk fiir Die 
Fortpflanzung und Pflege des lebendigen Chriftentums in 
den erjten Reihen kämpft“. „Die Haugianer betonten — wie 
die Orthodoxie — die reine Lehre, wie der Rationalismus 
Tugend und gute Werke; vom Pietismus aber hatten fie 
die Hauptgedanten (Erwedung und Bekehrung). Dabei 
wurde — wag der Pietismus nicht tat — großes Gewicht 
gelegt auf die Treue im Berufe. Die Haugianer waren, 
wenn fie auch ihre eigenen Berfammlungen Hatten, weit firi- 
licher alg die Bietijten: Hauge ermahnt fterbend in feinem 
Teitamente die Seinen zur Treue gegen die Kirche. So 
ftam der Haugianismus zulegt der norwegiſchen Staatsfirche 
zugute." (Nielſen, a. a. O., ©. 995.) °°) 

Die von Hauge ausgeftreute Saat Hat auch weiter nad) 
jeinem Tode reiche Früchte getragen. So ift der Profeſſor 
Gisle Johnſon (1822—1894), der auf die Bildung der 
fünftigen Pfarrer wie auch durch feine Bibeljtunden und 
feine Förderung der Werte der Inneren Miffion direkt er- 
wedend wirkte, von ihm beeinflußt. So nennt fih der 
cand. theol. Peter Haerem (1850—1878), der Sefretär der 
Lutherſtiftung, welche 1867 gegründet, „als eine Zentral- 
anjtalt für alle Innere Miſſions-Arbeit im ganzen Lande, 
mit Kolportage von religiöjen Schriften und Zeugnis in den 
Häufern gedacht war,” jelbjt einen „‚herenhutiichen Haugianer“. 
So dürfen auch die im 19. Jahrhundert verjchiedentlich auf- 
tauchenden Erwedungsbewegungen auf die von ihm und 





26) cf. Nieljen, in der oben, ©. 2, erwähnten Arbeit., S. 995 ff.; 
ferner M. Chr. Bang, Hans Nielsen Hauge og hans Samtid. En 
Monografie. Chrijtianta 1874 und 1875, und die mit Anlehnung an 
dieje Schrift von A. Michelien verfaßten Abhandlungen über „Hans 
Nieljen Hauge, der Laienprediger” und über „Die Laienpredigt und das 
firchliche Bekenntnis‘ in Schaefer, „Monatsichrift für Diafonie und innere 
Milfion”, 3. Jahrgang (1878/9), ©. 193 ff., 241 ff. und 513 ff.; vergleiche 
auch das dajelbit zitierte Referat über „Die Laienpredigt in Norwegen“ 
in Luthardts „Allg. Evang.-Luth. Kirh.-Btg.” 1879, Nr. 32. 
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feinen Anhängern ausgehenden Anregungen zurüdzuführen 
fein. Norwegen jcheint ja — wie die diesmal allerdings 
von Amerika (und England?) beeinflußte, an den Namen 
von M. Lunde fich anschließende Bewegung aus dem Früh- 
jahre 1905 zeigt, welche auch in deutſchen Gemeinjchafts- 
freien viel von fih reden machte — ein nahrhafter Boden 
für derartige Bewegungen zu fein. Das Land mit feinen 
gewaltigen Naturichönheiten und den einfam lebenden Menjchen, 
e8 muß ja grübelnde „ſinnierende“ Menjen erzeugen. 

„Sn den legten Jahren“ — jchreibt Nieljen — „ift eine 
Reaktion eingetreten, die fih richtet teils gegen die Hervor— 
Hebung der reinen Lehre, teils gegen die pietiftijch gefärbte 
Ethik. Sie will den Gegenſatz zwiſchen der Kultur und dem 
alten Christentum fchlichten, nicht Durch eine neue Form. für 
den Nationalismus oder durch eine Verleugnung des Grift- 
lihen Glaubens, fondern durch eine Scheidung zwijchen 
dem Vergänglichen und dem Bleibenden in der Firchlichen 
Theologie.‘ 

Ein heftiger Kampf ift entbrannt zwijchen den Anhängern 
der neuen und den Vertretern der alten Richtung. Nachdem 
die Landesuniverfität nur mit Anhängern der neuen freieren 
Richtung beſetzt ift, geht man auf feiten der Drthodorie 
alles Ernites damit um, eine private theologiihe Fakultät zu 
errichten: die Mittel dafür ftehen jchon zur Verfügung. 

Bon feinem römischen Standpunkte aus, dem eine nicht 
geringe Dofis von Abneigung gegen die protejtantijche 
Ketzerei und von jchlecht verhehlter Schadenfreude über Die 
entitandenen Streitigkeiten beigemengt zu fein jcheint, jchreibt 
Biſchof Fallize über den Zuftand der norwegiichen Staat?» 
firche: °”) 

„Biel unfreier alg wir ift die Staatäfiche. Ihr Haupt 
ift der König und, feit eine parlamentarifche Staatsverfaſſung 
eingeführt ift, tatfächlic die vom Parlament abhängige Re- 
gierung, die fie in all ihren Lebensäußerungen leitet.. .... 

Es wogt im ganzen Lande eine grenzenloje Aufregung. 
Sn zahllofen Berfammlungen von Geiftlihen und Laien ver- 
dammen und verfegern die beiden Parteien einander, und in 


27) „Rath. Miſſionen“ 1905/6, Nr. 10, ©. 223 ff. — Der Artikel 
ift allerdingg — wie alles, was Biſchof Falize jchreibt — nur mit 
Borficht zu benugen. — cf. auch „Kath. Miſſionen“ 1906/7, Nr. 9, 195 ff. 








diefem heillofen Wirrwarr jtehen die noch gläubigen Laien 
rat- und hilflos da und fchauen vergebens nah einer 
Nettungsplanfe au. Unzählige geängftete Seelen beneiden 
uns in dieſen ſtürmiſchen Tagen um dag fichere Schifflein 
Petri und manchen von ihnen hat die Gnade Gottes hinein 
geholfen, während andere, ja felbft gläubige Theologen, aus 
der fatholiihen Wehrfammer die Waffen holen, um fich der 
Gegner zu erwehren, und fo allmählich zu der Erkenntnis 
gelangen, wo der wahre chriftliche Glaube ficher geborgen ift. 
Wir Fatholiiche Priefter ftehen im Kampfe für die Grund- 
wahrheiten de3 Chrijtentums ſelbſtverſtändlich auch auf der 
Breiche. 

Faſt ausnahmslos verurteilen die Gläubigen das Ge- 
bahren der Neuerer und den Vorſchub, den der Staat ihnen 
leiftet. Sie verlangen dag Redt, fih ſelbſt ‚rechtgläubige‘ 
Prediger wählen oder fie doch der Regierung vorfchlagen zu 
dürfen. In wahrhaft rührenden Proteften Hagen fie über 
ihre Ohnmacht, fich jelbft zu Helfen, ſowie über den Mangel 
einer eigenen Autorität, die im Namen der Kirche in reli- 
giöjen Fragen zu entjcheiden hat. Ja, ſoweit ift es ge- 
tommen, daß man in feiner Glaubensnot auf den Wunſch 
verfiel, es möchte über der Geiſtlichkeit ein ‚Erzbiichof‘ 
ſtehen, der in allen diefen Fragen das legte Wort hätte, alfo 
eine Art Iutherifchen Bapftes..... 

Es werden denn auch wirklich Stimmen laut, die, ohne 
wohl die ganze Tragweite zu ahnen, offen eingeftehen, daß 
in diejer Not die Hilfe von der Mutterfirche tommen müffe.“ 


* 


Kann es wohl ein günſtigeres Arbeitsfeld für die römiſche 
Kirche geben? Die Lauheit und Gleichgiltigkeit der Evangeliſchen 
ſcheint ja geradezu zur Propaganda aufzufordern. Bwar ge- 
hört faum ein Tauſendſtel der Bevölkerung der römifchen 
Kirche an (unter 2300 000 Einwohnern finden fich nur 2400 
Katholiften und ‚200 Katecjumenen‘). Mber wie haben 
fie fih in die Gunft der Lutheraner einzufchmeicheln ver- 
jtanden! Wenn man vernimmt, daß man dem apoftolifchen 
Vitar Falize „in einer Reihe von Toaften für das Er- 
Iheinen und die Niederlafjung (der römischen Kire) hei 
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ihnen (den Norwegern) dankt“. Daß „beiſpielsweiſe in Nor- 
wegen die Prozeſſionen frei aus den Kirchen treten und fidh 
entfalten können, und daß in Chriſtiania die Poliziften in 
Galamontur bei der Brozejjion am Fronleichnamzfefte Spalier 
bilden und die Proteftanten jelbft den Katholifen Blumen 
bringen für die Ruhealtäre“;) wenn man weiter belehrt 
wird, daß den Sejuiten zwar der Aufenthalt im Reihe ge- 
ſetzlich unterſagt ift, daß aber „vor nicht allaulanger Zeit der 
Präfident des Storthing jelbit die Frage (ihrer Zulafjung) 
wieder aufwarf", und daß man von einer Beichlußfaflung 
nur Deshalb Abſtand nahm, weil man „fih in fo kurzem 
Beitraume nicht jelbit digfreditieren wollte‘; wenn man hört, 
„daß die Fatholiichen Krankenſchweſtern faft geradezu angebetet 
werden von der Bevölkerung‘; daß „öfters Broteftanten ihre 
Kinder den Schweitern von St. Jofeph von Chambéry (zur 
Erziehung) anvertrauen“, und daß „ziemlich oft die jungen 
Züchter aus den höheren und höchſten Kreifen in franzofi- 
jhen PBenfionaten erzogen‘ werden; wenn Migr. Falize 
jelbft berichtet, mit welcher „Ehrfurcht und Sympathie er 
überall auf feinen paftoralen Bifitationen empfangen wurde”, 
wie „andrerjeit3 auch feine PBriefter mit derjelben Herzlich- 
teit und Ehrfurcht überall aufgenommen werden“ (vergl. dag 
harakteriftiiche Beilpiel, daß einem auf einer Bortraggreife 
befindlichen Priefter vom evangeliihen Pfarrer und dem 
Unterpräfeften die Wege gebahnt werden, daß von dieſen 
ein Programm fejtgejegt wird, „und zwar ein ganz fatholi- 
ihes Programm.” „Und alles geht geradezu wunder- 
bar und nah Wunſch“), daß ferner überall die ftaat- 
lichen Behörden dem Katholizismus big an die äußerſte 
Grenze entgegenfommen — man möchte manchmal von einem 
Sichj-jelbjt-wegwerfen ſprechen (cf. die Aeußerung jenes 
Gouverneurs: Hochwürdigſter Herr, wir werden beten mit 
Ihnen, daß die Worte des Heilandes ſich erfüllen: Ut unum 
sint, und wenn ich mich nicht täufche, fo wird dieſer Wunſch 
por Ablauf eine? Jahrhunderts in Erfüllung gegangen fein): 
jo fann einem wohl bange werden um die Zukunft diejes 
lutheriſchen Landes. 


=) &3 find mohl die gelegentlih der Prozejjion am Fronleich— 
namsfejte errichteten Altäre gemeint, bei denen die Prozeſſion Halt 
macht, und der Geiltliche feine Gebete verrichtet. 








Große Verdienſte um die Förderung der römijchen 
Kirche in Norwegen hat fih der feit 1887 in leitender 
Stellung ftehende dermalige apoftoliiche Vikar, Migr. Falize 
(früher Redakteur in Zuremberg), erworben, der, außerordent- 
lih rege, eg verjtanden Hat, fogar Einfluß auf die Gejeß- 
gebung zu gewinnen. Schmiegjam und Doch energiih, hat 
er durch die ing Qand gezogenen Kranfenjchweitern und durch 
DOrdenspriejter, die er zur Abhaltung von Vortragsreijen 
herbeirief, die römiſche Kirche in bejtem Lichte zu zeigen ge- 
wußt. Das ganze Land überzog er mit einer Menge von 
Predigtftationen, Schulen und Hojpitälern, und gejtaltete fo 
die Propaganda äußert wirkjam. °°) 

Bon der Tätigkeit deg Katholizismus in Norwegen er- 
hält man eine Vorftellung, wenn man die von Migr. Falize 
für Crouzil verfaßte BZujammenftellung Der N 
Stationen uſw. betrachtet. 

Sie lautet (Bd. I, ©. 13f.): 

Chriſtiania; — 5 Priefter, 2 Pfarreien 
(St. Olaf und St. Halvard); Erziehungsinftitut für Kinder 
ber ‚zerjtreut lebenden Katholiken: höhere Schule für Knaben; 





2) Auch proteftantiiche Stimmen beftätigen vorftehende, römijchen 
Duellen entnommene Darftellung. So jchreibt P. Godal in feinem unten 
noch näher zu erwähnenden Vortrage: Den romerske Katholicisme og 
dens propaganda, auf ©. 5: „Die fluge Taktik der Propaganpiiten hat 
ihon Frucht getragen. Nicht nur die, dağ mehrere zur römischen Kirche 
übergetreteten find — und zwar gerade ſolche, von Denen man hätte er- 
warten folen, daß fie wühten, wag ihrer Harrte, wenn fie den ent- 
iheidungspollen. Schritt getan hätten. Aber ihr aufdringliches und 
ſiegesgewiſſes Auftreten hat bereit3 imponierend gewirkt. Die evangeliich 
Unflaren jehen ſchon auf zu diejen feden Pionieren und die, welche die 
Gefahr fühlen, icheinen oft bange davor zu fein, jich mit ihnen einzulajjen. 
Diele finden ihon großen Gefallen an den tathol iichen Kirchen mit ihren 
ftimmungsvollen Gottesdienjten und alle Tage offenen Türen. Andere 
haben jo großes Gefallen an dieſen interefjanten, liebenswürdigen und 
gebildeten ausländischen Nonnen. Das alles erinnert an eine alte 
Schwäche von ung. Wir achten jo gern das Unjrige gering und greifen 
nach dem Ausländiichen. Die Stimmung ift jchon in dem Grade be- 
arbeitet, daß wir uns Unannehmlichfeiten von jeiten unjerer Landsleute 
ausjegen, wenn wir wagen, auf die Gebrechen der römijchen Kirche in 
Lehre und Leben Hinzumeijen und wenn wir Dazu auffordern, ihre Mn- 
griffe abzumehren. Hu derjelben Beit, wo fie in ihrem Blatte ‚St. Olaf 
ung angreift, und zwar in der ehrverlegenditen Weile — da follen wir 
aus mihveritandener Toleranz unjeren eigenen Landsleuten die Wahrheit 
vorenthalten.” 
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höhere Schulen für Mädchen; Pfarreifchulen; Provinzialhaus, 
Hoipital und Noviziat der Schweitern vom heiligen Jofeph 
aus Chambéry; Haus der Elifabetherinnen. 

Drammen: 1 Briefter, Schule, Pfarrkirche und Pfarr- 
haus; Schweftern vom heiligen Jofeph zur Erziehung und 
Hauskrankenpflege. 

Porsgrund und Fredrikſtadt: je 2 Priefter, Hoſpital, 
Schule, Schweſtern vom heiligen Joſeph, Kirche und Pfarrhaus. 

Chriſtiansſand und Fredrikshald: je 2 Priefter, Hojpi- 
tal, Schule, Schweſtern vom heiligen Joſeph, Kirche und 
Pfarrhaus. 

Stavanger: 1 Prieſter, Hoſpital der Schweſtern vom 
heiligen Franzisfus Kaverius, deren Kongregation Mfigr. 
Fallize für Norwegen gegründet hat, Schule und Pfarrhaus. 

Trondhjem: 2 Pfarreien, 2 Briefter, Schule, Hojpital 
der Elifabetherinnen; Kirche und Pfarrhaus. 

Harftad und Tromfd: 1 Priejter, Schule, Kirche und 
Pfarrhaus. 

Hammerfeft: 1 Priefter, Schule, Hoſpital der Elifa- 
betherinnen, Kirche und Pfarrhaus. 

Alten: 1 Priefter, Schule, Kirche und Pfarrhaus.” 

Dag find alfo zufammen: 25 Priefter, 14 Schulen, 
deren jeder ein Geiftliher oder eine Schweiter vorjteht, 
2 Erziehungsinftitute für die Kinder der zerjtreut lebenden 
Ratholiten, 1 höhere Schule für Knaben, höhere Schulen 
für Mädchen und 9 Hospitäler. 

Nach der Zufammenftellung in den „Missiones catholicae“ 
von 1907 zählt Norwegen bei 2300 000 Einwohnern 2400 
KRatholifen und 200 „Katechumenen‘ (1875: 460, 1890: 
1004, 1900: 1969, 1907: 2400). — Darnah Hat die 
römische Kirche in Norwegen: 25 Priejter, darunter, 4 ge- 
borene Norweger; 15 Pfarreien mit 14 Kirchen und 
7 Kapellen; 14 Schulen, nämlih 1 für Knaben, 1 für 
Mädchen und 12 für Knaben und Mädchen mit zujammen 
390 Schülern; dazu noch je 1 höhere Knaben- und 
Mädchenichule mit zufammen 55 Kindern. 

Auch die Zahl der Hofpitäler hat fih — gegen 1900 — 
nur um 1, das zu Drammen, auf 10 vermehrt; außerdem 
ift noh eine Schweiternniederlafjung für Hausfrantenpflege 
erwähnt. 
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Ordensmänner feinen ihren Einzug noh nicht gehalten 
zu haben; dagegen wird die Zahl der Nonnen auf 179 — 
in 13 Niederlafjungen — angegeben, nämlich 23 Schweitern 
vom heiligen Franz Kaveriuß, 128 Schweftern vom Heiligen 
Sojeph von Chambéry und 28 Schweitern der heiligen Eli- 
jabeth aus Breslau. ?®)*") 

Ueber die Fortichritte der legten Jahre und geplante 
neue Unternehmungen unterrichtet Migr. Falize felbft in 
einem Artikel der „Kath. Miſſionen“ 1905/6, Nr. 11, S. 251f.: 

„Ein bejonderes Augenmerk haben wir auf die Gründung 
religiöjer Anjtalten gerichtet. Neben unferer St. Halvards— 
fire hier in der Hauptftadt ift das ſchöne Elifabeth-Heim 
unjerer Grauen Schweitern enttanden. Dort wohnt ihre 
Provinzialoberin mit einem ganzen Stabe von Schweitern, 
welche fih der ambulanten Krankenpflege widmen, während 
die St. Joſephsſchweſtern in ihrem großen Hojpitale U. Q. 
grau die Kranten pflegen. Das Eliſabeth-Heim beherbergt 
aber auch alte gebrechliche Zeute, die verlaffen im Leben da- 
jtehen. Die Grauen Schweitern Haben außerdem auh 
Kranfenhäufer zu Trondhjem und zu Hammerfeft.” Es wird 
weiter erzählt, daß man beabfichtige, vom nächiten -Jahre ab 
auch in Tromſö, wo man fon eine Miffionsitation Habe, 
auch Krankenſchweſtern anfällig zu machen, und daß bie 
Schweitern überall die Pfarrichulen übernehmen. 

Des weiteren bejtand die Abficht, den St. Joſephs— 
ihwejtern, die „im Süden von Norwegen fon 6 Kranten- 





*) Nah emer Mitteilung in den „Kath. Mif.” 1898/9, ©. 203, 
wirkten in Chrijtiania allein 43 St. Sojephsfchweitern, „wovon 22 
Stranfenpflegerinnen find im Spital U. Q. Frau und 3 in einem Reton- 
valeszentenheim. Außerdem find 30 Novizen und Poftulanten im dortigen 
Nodiziat. 18 Schweitern wirken am St. Sojephsinftitut al3 Lehrerinnen,“ 
Elijabethichiveitern gab e3 damals in ganz Norwegen nach derjelben 
Duelle 24, die „fih auf die Stationen in Hammerfeit, Trondhjem, 
Chriftiania verteilen. Bon den 12 Schweftern, die hier in Chriftiania 
in der Urtgade wohnen, gehen 8 zur Krankenpflege aus, während die 
4 anderen die Haushaltung führen und in der von 40 Kindern bejuchten 
Kloſterſchule wirken“ (e3 ift die Gemeindefchule von St. Halvard). 

) Während die Einwohnerzahl Norwegens fih von 1890—1907 
um 300000, aljo 15°/, vermehrte (von 2000000 auf 2300000), ftieg 
die Zahl der Katholifen um 129 °/, (von 1004 auf 2400). Gegenwärtig 
kommt in Norwegen auf nicht ganz 12 Katholiken eine geiftliche Berfon, 
auf 14 Katholifen eine Nonne, auf 96 Katholifen ein Briefter!! 


NR 


bäufer haben“, auch in der Seeftadt Drammen, wo fie nur 
ein Häuschen gemietet haben, ein eigenes Krankenhaus zu 
errichten. 

Terner wird berichtet, daß auch die Schweitern vom 
heiligen Xaverius, die ihr Mutterhaus in Bergen haben, fidh 
in erfreulichiter Weife entwideln, jo daß ſchon das Pfarr- 
haus zum Hofpital Hinzugenommen werden mußte. Dann 
wird Hinzugefügt: „Wir möchten ung aber jet, wo auch 
den Ordensmännern dag Land geöffnet ift, nicht mehr mit 
Drdensfrauen begnügen. Wir müfjen auch Ordensprieſter 
erhalten zur Unterftüßung unferer Weltpriefter auf der 
Kanzel, im Beichtituhl und beim Konvertitenunterricht. Sie 
müſſen uns Volksmiſſionen halten und unjeren Briejtern und 
Schwestern geiftliche Uebungen geben, damit das Salz der 
Erde nicht verderbe. Gewiß folgten von Beit zu Bei 
jeeleneifrige Sefuitenpatre® und Dominikaner meinem Rufe, 
um ung diefe Hilfe zu bieten, und Die Namen der PP. 
Zamotte, Günther, Fels, Berger und namentlich der Name 
unfere® begeifterten Berliner Freundes, des P. Konrad 
Fiiher O. Pr, haben in Norwegen einen guten Klang; 
aber diefe einzelnen Bejuche reichen nicht Hin; wir müſſen 
eigene Batres und eigene Klöfter haben, und die Klöjter müſſen 
eigene Miffionzftationen gründen, ſelbſt Dort, wo es nod 
feine Katholiken gibt.“ Migr. Falize erzählt dann 
weiter, daß er mit einigen Drdensgenofjenichaften in Ver- 
bindung getreten fei, und daß er hoffe, bald vom Erfolg 
feiner Bemühungen berichten zu können. 

Für die Zukunft der römischen Kirche in Norwegen 
ſcheint Migr. Falize große Hoffnungen zu hegen: Hat doğ 
der neugewählte König fih jchon außerordentlich „Hoch- 
Herzig” gegenüber dem Katholizismus gezeigt und ihm jchon 
jein Wohlmwollen bemwiefen. IIm Monat Dezember 1904“, 
berichtet Migr. Falize”), „war er (der König) al däniſcher 
Prinz zu Nom; obſchon fein Aufenthalt daſelbſt nur 
24 Stunden dauerte, wollte er es fih nicht nehmen laffen 
— id) wiederhole hier feine eigenen Worte, mit denen er eg 
mir erzählte — dem heiligen Bater feinen Bejuch abzuftatten. 
— Ich war gerade zu Rom auf meiner Reife ad limina, 





82) cf. „Kath. Mif.” 1905/6, Nr. 11, ©. 2537. 





als die Nachricht von feiner Wahl zum König von Mor- 
wegen eintraf. Der heilige Vater freute fih jehr darüber 
und erjuchte mich, bei meiner Rückkehr dem Könige perjönlic) 
feine Glüdwünfche auszuſprechen. Trog aller Eile fonnte 
ih Ehriftiania am Tage deg feierlichen Einzug des Königs» 
paare3 nicht mehr erreichen und jo mußte ich meine und der 
Katholifen Glückwünſche telegraphiich überjenden. Der König 
antwortete in einem Huldvollen Telegramm, und als id) nad) 
meiner Nückehr wenige Tage nachher von ihm in Audienz 
empfangen wurde, ſprach er feine große Freude Darüber aus, 
daß der heilige Vater ſeines dänischen Beſuches noch in Liebe 
gedenfe. Er Hatte übrigens, was feit der Reformation fein 
ſtandinaviſcher König getan, gleich am Tage feines Einziges 
dem heiligen Vater zugleich mit allen übrigen Staat$häuptern 
jeine Thronbefteigung offiziell mitgeteilt und die Antwort 
des Bapfte mit denjenigen der Souveräne der Preſſe über- 
geben. Wie follten wir da bei einer jo wohlwollen- 
den Gefinnung unjerer Machthaber für unjere 
Stellung in Norwegen bejorgt fein?!” 

Wie ift e3 nur möglih, daß in einem Lande, in dem 
noh im Anfang der vierziger Jahre des vorigen Jahr⸗ 
hunderts jedem nicht-lutheriſchen Geiſtlichen dag Amtieren 
bei Todesſtrafe unterſagt war, die römiſche Kirche einen der— 
artigen Aufſchwung hat nehmen fünnen? °°) 

Es find diejelben Mittel, wie bei der „Belehrung Düne- 
mart“, die angewandt werden. 

Kaum ift 1845 dag „echt liberale” Geſetz erlajien, dag 
den Nicht-Lutheranern in Norwegen freie Neligiongübung 
geitattet, jo zieht auch ſchon ein Priefter in Chrijtiania ein. 
Wiederum iſt's — wie in Dänemarf — eine Dame deg 
föniglihen Hofes, die katholiſche Königin Sojephine en 
Gemahl 1844 zur Regierung tam), die ihren Schub d 
Slaubensverwandten fräftigit angedeihen läßt. „Auf Grund 
des Geſetzes von 1845 konnten fih nun die Katholiken in 
Chriftiania feftfegen und Dort dankt der zyreigebigfeit 
der Königin Sofephine von Schweden, die katholiſch 
war, die fchöne St. Dlafsfirhe erbauen (NB. ob- 

°) Man vergleiche hierzu den vorzüglichen Aufiag bon Dlaf 


Sinding- u in „Kirchl. Korreſp. des Evangeliichen Bundes‘ 1902, 
Nr. V, ©. 123ff. 
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wohl fidh bis dahin jo gut wie feine Katholifen in ganz 
Norwegen befanden). Indem fie die immer wachjende 
Freiheit auszunutzen verſtanden, gründeten ſie nach und nach 
eine gewiſſe Anzahl Niederlaſſungen auf norwegiſchem Gebiet 
und richteten Wandermiſſionen ein, bis mitten ins Lapp— 
ländergebiet hinein.“ Im Laufe der Zeit erlangten Die 
Katholiten durchs Geſetz völlige Gleichberehtigung mit den 
PBrotejtanten. Das Jahr 1897 brachte ihnen ſchließlich auch 
noh die Genehmigung zur Erridjtung von Ordensnieder— 
lajjungen: nur den Jeſuiten ift noch der Aufenthalt im 
Qande verboten (cf. aber oben ©. 29). 

Die norwegische Schulgejeßgebung, nach der jedermann, 
ohne staatlich geprüft zu fein, Volksſchulen errichten darf, 
fommt der römischen Kirche jehr gelegen. Trog des weiteiten 
Entgegenlommend der Regierung?) und obwohl die Diffi- 
denten auh in den Staatsichulen vom Religionsunterrichte 
dispenfiert werden, fals fie von dem Geiftlichen ihrer Ron- 
fejfion die Beicheinigung beibringen, daß fie Religionsunter- 
richt erhalten, verbot Migr. Fallize den Eltern, ihre Kinder 
in die Staatsfchulen zu jchiden. Für die Kinder der in der 
Berftreuung lebenden Katholiken find Internate in Chriftiania 
und Hammerfeſt eingerichtet. Bei jeder Kirche findet fidh 
eine Bolksichule. Eine höhere Knabenſchule und von Nonnen 
geleitete höhere Mädchenjchulen, „die bei den Brotejtanten 
jehr beliebt find,’ forgen dafür, daß ganz in der Stille an 
den WBrotejtanten zum höheren Ruhme der Kirche gewirkt 
werden fann.”?) 


4), Er ſpricht es in jeinem Buche „Neilebilder, Eindrüde 
und CErlebnijie während meiner Reifen in der norwegijchen Miſſion“, 
2 Zeile, 1898 und 1900, jelbjt aus: „Gott fei Dant, die wahrhaft frei- 
jinnige Gejeßgebung gewährt ung alle Freiheit, fatholiiche Schulen 
zu gründen und einzurichten, in Denen weder der Staat noh die Ge- 
meinde etwas zu jagen hat. Für die fatholifchen Schulen ift der Bifchof 
der eigentliche Gejeßgeber. Er jtellt den Lehrplan auf, er führt Die 
Aufſicht. Er erteilt den Lehren und Lehrerinnen ihre Beitallung. Er 
jtellt die Lehrperjonen an und fegt fie ab. — Von den Unterhaltungs- 
fojten der Gemeindejchulen, welche von Rechts wegen proteftantiich find, 
befreit das Gejeh die Katholiken.” (Bitiert A „Kirchl. Korreipond. des 
Evangelijchen Bundes’ 1903, Nr. 11, ©. 272 

»5) „Uber eg ift natürlich nicht nur bet Boffstäufenteriiht, der 
von den römiſchen Schweitern getrieben wird. Auch ihr Spradunter- 
richt für Ermwachiene, beionderd in Form von Konverſationsſtunden, ift 
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Deffnet jo ſchon die Schule die Tire zu den proteitan- 
tiichen Häufern, jo dringen die Nonnen noh mehr durch die 
Krankenpflege in diejelben ein. Dag Krankenbett ift der Drt, 
an dem am jtrupellofejten, aber auch am wirkſamſten an der 
Burüdjührung des norwegiichen Volkes zur „Einheit der 
Kirche Chrifti” gearbeitet wird. „Eine Schar barmherziger 
Schweitern‘‘, jagt P. Godal in feinem obenerwähnten Vor- 
trage, „wirkt in Hojpitälern und Brivathäufern; fie dienen 
unjeren Kranten mit rührendfter Liebe als armen verlorenen 
Söhnen und Töchtern, die fidh aber glücklich preifen fünnen, 
daß fie der Mutterfirche jo nahe gefommen find“; und er 
bemerkt dazu: „man hat fein Necht, ung diefe Schilderung 
zu verargen, wenn man bedenkt, daß e3 die Propaganda und 
ihr Geift ift, welche die barmberzigen Schweitern antreibt, 
und noch weniger, wenn man bedenkt, daß die fatholiichen 
Länder, was Anzahl der Hojpitäler, Ausrüftung und Pe- 
dienung im allgemeinen betrifft, weit Hinter unſerem Lande 
zurüdjtehen; fie vernachläſſigen die eigenen Angehörigen, 
um ung zu erobern. Wir pflegen ung fonft zu bedanfen 
für Liebesbeweije derer, die darüber die eigenen Angehörigen 
vernachläfligen.‘ 

Da ferner, wie in Dänemark, der fatholiiche Prieſter 
für feine Bfarrangehörigen Standesbeamter ift und vor dem- 
jelben nicht nur rein katholiſche, jondern auch ſolche Paare 
die Ehe Ichließen dürfen, von denen nur ein Teil der römi- 
ſchen Kirche angehört, jo werden — wie in Dänemark — Die 
in ſolchen Mijchehen erzeugten Kinder jämtlich der römijchen 
Kirche zufallen. 

Und wiederum wird — wie in Dünemarf — in aug- 
giebigem Maße die Preſſe in den Dienjt der Propaganda 
geſtellt Außer einer Anzahl „recht praktiſcher“ apologeti— 
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bon efentficher Bedeutung. . . Unter den Schülerinnen der Schweitern 
finden ſich nicht wenige junge Damen, die teilg ing Ausland reifen 
wollen, teil von dort zurücgefommen find und jih nun ihre Sprach— 
fenntnijje erhalten wollen. Am gefährdetſten find ſolche junge Mädchen, 
die — nach einer verwerflichen Praxis bei ung — in einem franzöji- 
jhen Klofter in Penſion geweſen und nun in eine romantiihe Schwär- 
merei teilg für Katholizismus im allgemeinen, teils für franzöfiiche 
Nonnen im bejonderen geraten find. In der Regel dauert freilich diefe 
Paſſion nicht lange; fie ift aber jedenfalls jehr ſchädlich — eine gejunde 
religiöje Entwidlung.” (ef. O. Sinding, a. a. D., ©. 125. 
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iher Schriften, die meiftenteil3 den apojtolichen Vikar jelbit 
zum Verfaſſer Haben, ift noch eine Tageszeitung, „St. Olaf“, 
ing Qeben gerufen worden, deren Hauptaufgabe fein fol, „die 
von- den norwegiſchen Zeitungen gebrachten irrigen Anfichten 
und die daran gefnüpften Erwägungen zu widerlegen.‘ Tat- 
fächlich aber jucht er (man vergleiche nur wag Godal, a. a. D., 
©. 4f. und ©. 24f. fchreibt) wohl feine Aufgabe darin, die 


PBroteftanten unabläffig anzugreifen, und die proteftantijche. 


Kirche, ihre Einrichtungen und ihre hervorragenden Glieder 
u beſchimpfen und verächtlich zu machen, dagegen aber Die 
römische Kirche zu rühmen und zu preilen, jo daß die Pro- 
teftanten, „unter denen er bereits jehr verbreitet ift, zur 
römischen Kirche Hinübergezogen werden. 

Auch die proteftantiiche Preſſe — es ift ja das auch 
eine in anderen Ländern beliebte Art — benugt man gern, 
um unter der Maste eines Proteitanten ein Loblied auf die 
römiſche Kirche anzuftimmen und fo protejtantijche Kreiſe zu 
beeinflufjen.”®) 

Eine andere, im Lande der Laienpredigt bejonderen Er- 
folg verfprechende Art der Propaganda, die augenjcheinlich 
von Meigr. Falize beſonders geſchätzt wird, ift die Ber- 
anftaltung von Erholungs, Informationd- und Miffiong- 
reifen mitten hinein in völlig protejtantiiches Gebiet und 
Dabei die Bearbeitung der Broteftanten in römiihem Sinne. 
In welch, fagen wir ftrupellofer Weife bei diefen Reifen 


3) Manchmal freilich) wird diefe Lanzierung etwas jehr plump 
vorgenommen, wie 3. B. der anonyme, mit Vox populi unterzeichnete 
Aufruf an Dekan M. Wang beweift, welcher anläßlich der obenerwähnten 
Streitigfeiten innerhalb der normwegiichen Staatskirche in einer proteitan- 
tiichen Zeitung von Bergen erichienen fein joll, und der den Herrn 
Dehant jehr bereit fand, „feine Faftenpredigten über daş moderne 
Ehriftentum unter großem Andrange auch von Proteftanten zu Halten.“ 
Er lautet (nah den „Kathol. Miſſ.“ 1906/7, Nr. 9, ©. 194): „Herr 
Pfarrer Erit M. Wang! Wir erlauben uns, Sie alg den Vertreter der 
größten Kirchengemeinjchaft zu erjuchen, in einem öffentlichen Vortrage 
die Anjicht der Kirche über ‚die neuere Auffafjung des Chriftentums‘ 
darzulegen. Wollen Sie diefem allgemeinen Wunjche nachfommen, dann 
wird man erreichen, daß dieje Frage von wirklich autoritativer 
Seite behandelt und von fompetentem, wiſſenſchaftlichem Standpunfte 
aus beleuchtet wird, während Sie zugleich mit Ihrem fonzijen Stil und 
Ihrer eleganten Beredjamfeit Ihren Zuhörern einen großen Genuß be- 
reiten werden. Vox populi.“ 
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vorgegangen wird, das jehen wir nicht nur aug dem Be- 
richte des hochwürdigen Herrn Ferd. Hartmann, Miſſio— 
när in Elvebafen, Finnmarfen, von dem im Winter die 
Lappen, darunter aud) unjere Katholiken paftoriert werden,“ ?7) 
jondern auch die Erzählungen des etwas fchreibjeligen apoſto— 
lichen Vikars jelbft in feinem Werfe: Une Tournée pastorale 
en Norvege. Tours 1897, und den „Kath. Miffionen“ 
1899/1909, Nr 10 — felbft wenn wir annehmen wollten, 
daß ein gut Teil der Erzählungen als Renommifterei deg 
hochwürdigen Herrn anzujehen ijt.”°) 

Was hat nun die evangelijche Kirche zur Abwehr ge- 
tan? XLeider bisher herzlich wenig. Nur Paftor TH. Godal 
in Chrijtiania Hat e8 unternommen, den. römischen Ueber- 
griffen farf und energisch entgegenzutreten, und verfucht, 
jeine lutherischen Landsleute aus ihrer Gleichgültigkeit auf- 
zurütteln. — Es war in den neunziger Jahren vorigen 
Sahrhunderts, alg die Schwärmerei für die römifche Kirche 
in höchſter Blüte ftand (die Norweger und fpeziell die 
Norwegerinnen jehen das fremde ausländiihe Wefen für 
feiner an alg da3 norwegiſche, und dazu gehörte dann aud 
in kirchlicher Beziehung das katholiſche; die Schweitern 
waren fo fein und gebildet, die Muſik der kätholiſchen Kirche 
jo ſchön ufw.; e3 war ſozuſagen chic geworden, die Töchter 
in katholiſchen Benfionaten in der Schweiz oder Frankreich 
unterzubringen; ja Pfarrer Dr. theol. Tonning war fogar 
zur fatholischen Kirche übergetreten und Hatte nicht3deito- 
weniger feine Benfion behalten; die Aerzte lobten immer die 
fatholiihen Schweitern auf Koften unferer lutherischen Diato- 
niſſen und fuchten jo viel wie möglich ihre Patienten in dag 

37) cf, „Rath. Mifi.” 1900/1, Nr. 9 und 10. 

33) Es dürfte geraten fein, gegenüber feinen Erzählungen einige 
Borficht walten zu laſſen, da er zu — Uebertreibungen zu neigen jcheint. 
So erzählt er 3. B. in den „Kath. Miſſ.“ 1905/6, ©. 223, die ſchwediſche 
Regierung fei auf die Propaganda in Norwegen aufmerkfiam geworden, 
habe deshalb den Lektor Bergitröm dahin entjandt, „um die Mittel und 
Wege zu ftudieren, wie man die fatholifche Kirche in Schweden am 
beiten befämpfen könne”, und diejer habe einen ganz trojtlojen Bericht 
an die Regierung gejandt. — Erkundigungen, die ich in Norwegen wie 
in Schweden anftellte, ergaben, dat jomohl der dem Lektor Bergjtröm 
nah obiger Darftellung gewordene Auftrag, wie fein Beriht — 
wahrjcheinlich nur in der lebhaften Phantaſie des Biſchofs eriftieren: 
weder in Schweden noch in Norwegen ift jonit etwas darüber befannt. 


— 39— 


katholiſche Krankenhaus einzulegen“ — ſchreibt man mir hierzu 
aug Norwegen)*, wurde in den norwegiſchen Zeitungen ein 
Reglement für die katholiichen Kranfenhäufer veröffentlicht, 
dag den lutheriſchen Geiftlichen den Zutritt ungemein er- 
Ihwerte, ja geradezu unmöglich machte.) Als P. Godal 
in den Zeitungen gegen dies Reglement entjchteden protejtierte, 
entipann fid ein erbitterter Zeitungsfampf zwiſchen P. Godal 
einerjeit3 und Migr. Falize und Priefter Offerdahl andrer- 
ſeits. Der von römischer Seite mit allen Mitteln jejuitiicher 
Rabuliftif geführte Streit endete jchlieglich damit, daß zwar 
das Reglement nicht aufgehoben wurde, daß e3 aber tatläch- 
fich nicht befolgt wird, jo daß jet jeder Paftor feine im 
Krankenhaus befindlichen Kranken bejuchen, ja daß fogar 
der Paftor der Gemeinte, in welder daS Stranfenhaug 
liegt, jämtliche lutheriſchen Kranken bejuchen darf. 

Auf Aufforderung deg „Theologischen Studentenvereing” 
an der Univerfität Chrijtiania, der fidh kurz vorher von dem 
fatholiihen Briefter Dfferdahl einen Vortrag) hatte Halten 
laffen, fprah dann P. Godal im Februar 1901 daſelbſt 
über den „römiſchen Katholizismus und feine Propaganda”, 
an der Hand authentiicher Quellen auf die Gefährlichkeit der 
römischen Kirche hinweifend, feine Landsleute zum Feſthalten 
am lutheriſchen Glauben und zur Wachſamkeit mahnend.*') 

Seitdem ift e3 ftil geworden. 

Die politiſchen Kämpfe der legten Jare, die Loslöſung 
Norwegens von Schweden und ihre Folgen beichäftigen das 
Bolf. Man ftelt das fpeziell Norwegiiche in den Border- 
grund, „und Das echt Norwegische ift nicht Fatholifch, jondern 
lutheriſch.“ 

Weiter nehmen die Wirren innerhalb der lutheriſchen 
Landeskirche das Intereſſe der kirchlich Geſinnten faſt völlig 
in Anſpruch, ſo daß die römiſchen Liebeswerbungen keine 


9) Dem lieben norwegiſchen Amtsbruder, der mir Durch fein aus— 
führliches Schreiben die Unterlage zu der folgenden Darſtellung gab, 
ſpreche ich auch Hier meinen verbindlichiten Dank aus, 

0) Das Reglement war durch dag Sanctum officium in Nom 
verfaßt und veranlaßt. Vergl. hierzu auch die Ausführung von Dr. Fey 
in Wr. 249/50 der Flugſchriften des Evangeliſchen Bundes, ©. 30, 

11) Der Vortrag ift im Drud erjchienen: P. Th. Godal, Den 
romerske katholicisme og dens propaganda. Foredrag for de 
theologiske Studenter. Med Anmerkninger. Kristiania 1901. 
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rechte Aufnahme finden; ja aufmerkſamen Beobachtern will 
e3 überhaupt jcheinen, als gehe gegenwärtig die Bewegung 
in Norwegen mehr „los von Rom‘, als „hin zu Rom“. 

Aber Rom arbeitet unverdroffen weiter, wenn es aud 
den Anjchein Hat, als arbeite e3 vergeblih. Immer neue 
Kapellen, Krankenhäuſer ufw. werden errichtet, neue Arbeit- 
fräfte ind Land gezogen. Sind dies auh zunächſt nur 
„Cadres ohne Soldaten und ohne Zugang von Refruten“, 
jo fann Rom ja warten, big wieder günftigere Zeiten fommen, 
in denen man don den mitten im Feindesland errichteten 
feiten Stüßpunften aus eine umfafjende Tätigkeit entfalten fann. 

Einftweilen feint die norwegiſche Bevölkerung auf dem 
beiten Wege zu fein, fich in eine falfche Sicherheit vor Rom 
einwiegen zu laffen. Daß man doch noh rechtzeitig auf- 
wachen und jcharfe Wacht halten möchte! 


Schweden, 


sn Schweden *?) war der Rationalismus mit dem 
Könige Gujtav IM., dem Neffen Friedrichs des Großen 
(1771—1792), eingezogen. Freilich nahm er nicht ganz die 
Iharfen Formen an wie in Deutjichland, Dänemark und 
Norwegen: Er war hier gemildert teils durch den Pietismus 
der Herrnhuter, teils Durch den Myftizismus der Sweden- 
borgianer. Ja, e3 mag weite Streden des Landes gegeben 
haben, in denen der Nationalismus nie feften Fuß gefaßt 
hat. Hie und da auftauchende Neigungen zur Seftenbildung 
fonnten unterdrüct werden durch dag Konventikelplakat vom 
Sapre 1726, laut welchem „bei jtrenger Strafe alle privaten 
Erbauungszujammenkünfte verboten waren. Dagegen war 
die Hausandacht erlaubt, und die Geiftlichen wurden auf- 
gefordert, oft Hausverhöre zu veranftalten.“ 

Sn der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts begann 
neue? Leben fih zu regen. Männer wie Brofefjor Dedmann 
in Upfala, die „Phosphoriſten“ und vor allem SHenrif 
Schartau (1757—1825), wirken durch Wort und Schrift für 
die reine Iutherifche Lehre. Nachdem fodann um die Mitte 
des Jahrhunderts Methodiften und Baptiften, Irvingianer 


42) cf. den Artitel Schweden von Hjalmar Holmquiſt in Haud, 
Realencyklopädie, Bd. 18, ©. 17 ff. 


und jpäter auh Mormonen und Heildarmee ihren Einzug in 
Schweden gehalten haben, wird 1858 das Konventifelplafat 
aufgehoben. 1860 erhalten alle ſchwediſchen Untertanen auh 
Freiheit, einer anderen alg der lutheriſchen Kirche an- 
zugehören, und durch Geje vom Jahre 1870 wird die Bu- 
lafjung zu den Staatsämtern und die Reichstagsmitgliedfchaft 
vom Glaubensbekenntnis unabhängig gemacht. 

„Die jchwedische Staatskirche Hat im 19. Jahrhundert 
im großen und ganzen fih entwicelt in der Richtung des 
itreng konfeſſionellen Luthertums. Gegenüber der Laien- 
bewegung Haben die leitenden Männer der Staatskirche fidh 
oft und gern auf Art. XIV der Conf, Aug. berufen..... 
Dadurch ift die Kluft zwilchen den TFreifirchlichen und der 
Staatskirche weder weniger tief, noch weniger breit ge- 
worden.” *) Die Eleineren Erwedungsbewegungen der erften 
Hälfte de 19. Sahrhumderts, wie die „neuen Lefer“, und 
„Die Läſtadianer“ verfielen jchließlich der Schwarmgeifterei 
und trennten fih von der Kirche. Karl Olof Nofenius, der 
Erwedungsprediger Stodholms (1816—1868), blieb zwar 
big zu feinem Tode mit feinem großen Anhange in loſem 
Bujammenhange mit der Kirche — wenn er auch nicht viel 
für fie übrig Hatte. Roſenius' Nachfolger aber, welcher 
jeine Arbeiten weiterführte und die Nedaktion feiner Beit- 
Ihrift („Der Pietiſt“) übernahm, Lektor Paul Peter Walden- 
ſtröm (* 1838), jtellte der Roſeniusſchen eine eigene Ber- 
jöhnungslehre gegenüber. Der größte Teil der Anhänger 
des Roſenius folgte ihm — auh aus der Kirche. 1878 
ift 3 ihm gelungen, die Mehrzahl der Freikirchlichen Schwedens 
im „Schwediſchen Miſſionsverbande“ zu jammeln. Derfelbe 
jendet Zatenprediger aus, und überall entjtehen infolge ihrer 
Arbeit „Miffionshäufer‘ Hin und her im Lande — wie in 
Dänemark auf- den Spuren der Laienprediger des Vereins 
für Innere Mifjion. Bei der legten Volkszählung Ende 
1903 wurden in Schweden gezählt — bei 5221291 Ein- 
wohnern — 84602 Mitglieder des „Schwedischen Miſſions— 
verbandes“ mit 1100 Kirchengebäuden. Diejer Verband ift 
jomit „der bedeutendfte fektiereriiche Berein mit pietiſtiſchem 

) F. Nieljen in Werdshagen, Der Proteftantismus am Ende des 
19. Jahrhunderts, Bd. II, ©. 1002. 
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Grunde, abweichender Verſöhnungslehre, öfters eigener 
Kommunion.‘ Die Spannung, die zwijchen der Staatskirche 
und den Freifirchlichen bejteht, wird jtändig ftärker. 
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In Rom hatte man Mitte vorigen Jahrhunderts große 
Hoffnungen auf das Land gejeßt; war doch die Königin 
Sojephine eifrige Katholifin, deren Beihilfe e3 vor allem zu 
danfen war, daß die ſchöne St. Olafs-Kirche in Chrijtiania 
errichtet ward (fiehe oben unter Norwegen). Ihrem Cin- 
fluſſe war e3 gewiß zu danfen, daß König Oskar I., wie er 
gleich bei feinem Regierungsantritte das Dilfidentengejeg für 
Norwegen genehmigte, jo ein ähnliches Gejeß für Schweden 
einbringen ließ. Das Gejet jcheiterte aber am Widerſtande 
des „Mels und des Klerus‘) Erft allmählich wurde eine 
Reihe von Gejegen erlaffen, durch die den Diſſidenten Die 
freie Ausübung ihres Kultus ermöglicht wurde (fiehe oben). 
Aber noch immer ift die Errichtung von Klöftern ſtrengſtens 
unterjagt, noch immer ift das jchwediiche Volk fih deſſen 
flar bewußt, wag es in feinem lutherischen Glauben befigt, 
und wacht darüber, daß eg ihm nicht durch römiſche Lift 
geraubt werde: „Zeder Angriff auf den reinen evangelijchen 
Glauben wird wie eine Art Gottesraub angejehen.‘ So 
erzählt Crouzil, a. a. D., ©. 57, daß, als die Elijabetherinnen 
von Malmö einen Wohltätigkeitsbazar unter dem Vorſitze 
der Frau Provinzgouverneur veranftalten wollten, öffentlich) 
Proteſt dagegen erhoben wurde, da man nicht wiffe, ob nicht 
das Geld nah Rom fliege. Der Bazar unterblieb. Aber 
die römische Kirche ift zähe: Im Jahre 1899 wurde in der- 
jelben Stadt denjelben Elifabetherinnen zu demjelben wede 
der Saal deg Bürgermeifteramtes zur Verfügung gejtellt. 
Was hat den Umſchwung hervorgerufen? Etwa der Um- 
stand, daß auch die „Brinzeffin Maria, von Waldemar,“ 
Gaben beigefteuert Hatte? Die Veranftaltung ergab einen 
Reinertrag von 20000 Kronen. 





4) Ich bin genötigt, der folgenden Darftellung — außer einigen 
Sahrgängen der „Missiones catholicae* nur die Schrift von Crouzil 
zugrunde zu legen. Meine Bemühungen, weitere Quellen aufzufinden, 
waren vergeblich. 
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Db dieſer Erfolg den Klerus zu bejonder3 muligem 
Vorgehen ermuntert hat? Jedenfalls berührt es eigentüm= 
lih, daß wir noch folgendes erzählt finden: „Migr. Bitter, 
Migr. van Euch, Domfapitular Kirchberger von München, 
Pfarrer SFriefenegger von St. Ulrich in Augsburg machten 
vor nicht allzulanger Zeit (vor 1901) eine Touriftenreije 
in Schweden. Man verbreitete dag Gerücht, fie jeien ge- 
fommen, um eine Verſammlung abzuhalten in der Abjicht, 
den Einfluß der fatholiichen Kirche zu Heben. (Offenbar 
it das fchwedifche Volt durch die ähnlichen Reifen Des 
apoftolifchen Vikars von Norwegen, der in feinen Schriften 
den Zwed diefer Reifen nur zu offen fundgab, argwöhniſch 
gemacht worden.) „Das war Grund genug, Daß das Bolt 
ihnen mit Haß und die höheren Stände mit Mißtrauen be- 
gegneten.” (Crouzil, ©. 59.) 

Die Zeit ift offenbar für die römische Kirche noch nicht 
gefommen. Aber fie fann ja warten und Dabei im ſtillen 
ſich rüſten, ſo daß ſie bereit iſt, wenn ſich die günſtige Ge— 
legenheit bietet. Inzwiſchen nimmt fie, wag fie auf Grund 
der beitehenden Gejege erreichen fann — und das ift immer- 
Hin genug. 

Schweden zählt gegenwärtig — nad) den „Missiones 
catholicae“ vom Jahre 1907 — bei 5221291 Einwohnern 
2538 Katholifen. (1892: 1180; 1900: 2378.) Diejelben 
werden paftoriert von 12 (1892: 11) Prieſtern, nämlich 
6 Welt- und 6 Ordensgeiſtlichen (Iefuiten), an deren Spiße 
der apoftoliiche Vitar Migr. Dr. Bitter fteht. Nicht un- 
beträchtlich hat fih im Laufe der legten 15 Jahre die Zahl 
der fatholifchen Kirchen und Kapellen gemehrt: Während 
1892 nur 4 Kirchen und 5 Kapellen erwähnt werden, 
ipricht der Bericht vom Jahre 1907 von 12 Kirchen und 
5 Rapellen. Dementiprechend ift auh bdie Bahl der 
Stationen gewachlen. Während 1892 nur 4 Haupt- und 
2 Nebenftationen erwähnt find (Stodholm, Göteborg, Morr- 
föping, Malmö, Gefle, Vadſtena), werden 1907 5 Haupt- 
ftationen mit Kirche und Pfarrei (Stodholm [NB. mit 3 Kirchen], 
Göteborg, Norrköping, Gefle, Malmö), 5 Stationen mit 
Kirche, aber ohne eigene Pfarrei (Vadſtena, Aammeberg, 
Södertelge, Boräs, Orſäsholm) und 10 nur dann und wann 
beſuchte Stationen aufgeführt. So fegt die römische Kirche 
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an immer mehr Orten mit ihrer Arbeit ein und treibt till, 
unauffällig, vorfichtig ihr Wert. Noch deutlicher wird dag, 
wenn wir ihre Arbeit auf dem Gebiete der Krankenpflege 
und deg Unterrichts betrachten. 

Zwar eigentlihe Kranfenhäufer — wie in Dänemark 
und Norwegen — fcheint man noch nicht errichtet zu Haben. 
Es werden nur 3 Hojpitäler erwähnt (jowohl im Jahre 
1892 wie 1907), nämlich 1 für Arme und 2 für Witwen, 
und das eine diefer Witwenhäufer ift fogar interfonfejfionell: 
gegründet von der Königin Zofephine für 34 katholiſche wie 
nichtfatholische Witwen, fteht e3 unter der Zeitung von 
fatholiihen und nichtkatholiichen Laien. Dagegen jcheint 
man die Hausfranfenpflege fih als bejonders günftiges ver- 
heißungsvolles Arbeitsfeld erforen zu Haben. Freilich, Die 
in der Hausfranfenpflege tätigen Nonnen tragen nicht ihre 
Drdengkleidung; denn „gegen alles, was ſpezifiſch katholiſch 
ift, herrfcht immer noch ein gewiſſes Mißtrauen, dag nur 
allmählich verſchwinden wird‘. Trotzdem darf gejagt werden, 
„daß die Srankenfchweitern gern gejehen und geduldet 
werden,‘ und daß „die Aerzte fie wegen ihrer opferfreudigen 
und einfichtigen Pflege jehr Hoch jchägen“. So fann eğ 
nicht wundernehmen, daß die Anzahl der (wohl hauptſäch— 
(ih in der Hausfranfenpflege tätigen) Eliſabethſchweſtern aus 
Breslau von 25 im Jahre 1892 auf 75 im Jahre 1907 
geftiegen ift. — Die Zahl der (Hauptjächlic) in der Schule 
tätigen) Schweftern deg Heiligen Jofeph von Chambéry ift 
während dieſer Zeit fait die gleiche geblieben (1892: 27, 
1907: 26).*°) Aber ihre Zahl ift, abgejehen davon, daß aud 
Geiftlihe und Lehrer Unterricht erteilen, groß genug, um 
erkennen zu laſſen, welches Gewicht die römijche Stirche 
gerade auf diefe Tätigkeit legt. 

Die römishen Schulen dürfen nah den Landesgejegen 
auch von Proteftanten befucht werden. Die Lehrkräfte haben 


15) Die „Miss. cath.“ geben die Zahl der Ordensangehörigen folgender- 
maßen an: 1892:27 Schw. d. Hl. Sof. v. Chambéry, 7 Schw. Beat. Mar. Virg., 
25 Schw. d. hl. Elijabetd. 1907: 26 Schw. d. Hl. Jof. v. Chambéry, 
9 Sefuiten, 75 Schw. d. H. Elifabeth. Nach den im vorjiehenden 
zitierten Angaben fommt in Echiveden auf 20 Katholifen eine geiſtliche 
Perion, auf 25 Katholifen eine Nonne, auf 210 Katholifen 1 Priefter, 
auf 120 Katholiten eine männliche geistliche PBerion. — Die Katholiken 
haben fih von 1892—1907 um 115 °/, vermehrt. 
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feinerlei Nachweis ihrer Lehrbefähigung zu erbringen, fie 
werden aber infpiziert und müſſen den Kindern wenigſtens 
das in den Staatsfchulen Verlangte beibringen. Crouzil 
konstatiert, daß auch proteftantiiche Kinder die katholiſchen 
Schulen bejuchen und fjchreibt dazu: „andrerjeit® Hat Die 
Fühlung der proteftantiihen und katholiſchen Kinder den 
Vorteil (NB. natürlich nur, wenn PBroteftanten die fatholijche 


Schule auffuchen), nah und nah die feit Sahrhunderten 
gegen den Katholizismus gehegten Vorurteile zu bejeitigen.“ 
Die Früchte dieſes Unterricht von proteftantiichen Kindern 
in katholischen Schulen werden fidh gewiß jpäter zeigen. An 
römischen Schulen in Schweden zählen die „Miss. cathol.“ 
für 1907 auf: 5 Knaben(Volks-)ſchulen unter Leitung der 
„Miffionare und weltlichen Lehrer“ und 1 höhere Knaben- 
ihule in Stodholm mit 98 Schülern; 6 von Nonnen ge- 
leitete Mädchen(Volks-)ſchulen und 1 höhere Mädchenjchule 
in Stodholm mit 110 Schülerinnen. (Offenbar ift e3 
wiederum der franzöſiſche Unterricht der franzöſiſchen Schweitern, 
der die Eltern veranlagt, ihre Kinder ihnen zu übergeben.) 
Dazu noh 3 Waifenhäufer (wahricheinlih Erziehungshäufer 
für Kinder der in der Zerſtreuung lebenden Katholifen!). 
Und das alles bei einer Seelenzahl von zujammen 2538 
Katholiken. 

Auch die Braris der Mifchehen wird die- Zahl der 
Glieder. der römischen Kirche allmählich mehren.‘) Es ift 
nämlich geſetzlich feftgelegt, daß die Kinder aus Miſchehen, 
deren einer Teil der Iutherifchen Kirche angehört, im Iuthe- 
rischen Bekenntnis zu erziehen find — fals nicht ein anderes 
Uebereinfommen getroffen worden ift. Da nun die römtjche 
Kirche ohne folh ein Webereinfommen feine Ehe einjegnet, 
jo müfjen wohl fait alle Kinder aus Miſchehen, deren einer 
Zeil der römischen Kirche angehört, diejer Kirche zufallen. 


16) Pfarrer D. Kaiſer in Leipzig (früher in Stodholm) erzählt in 
der Februarnummer des „Pfarrhaus“ vom Jahre 1908 (©. 18), dağ er 
einmal im jchwediichen Konfiftorium zu Stodholm „verichiedene Vor- 
gänge auf interfonfeifionellem Gebiete” zur Eprache bringen mußte, „bei 
denen die inzwijchen auf etwa 1000 Seelen herangewacdjjene fatholiiche 
Gemeinde oder vielmehr deren Geiftliche nicht immer die gejehlichen 
Uebergangsbeftimmungen beadhteten und auch Leute ſelbſt ohne ıhren 
Wunſch und Willen in ihre Regiſter (in fonfejiionell gemischten Ehen) 
als Glieder der katholischen Gemeinde eintrugen.” 
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Dies wird wohl auh der Anlaß gewejen fein zu dem 
in den neunziger Jahren des vorigen Sahrhunderts geitellten 
Gejegesantrage, wonacd „ein einer diffidenten Konfeſſion an- 
gehöriger Prieſter mit 5—1000 Kronen Gelditrafe oder 
Gefängnis von 6 Monaten belegt werden fann, wenn er 
duch Lift oder Gewalt die Ehegatten zwingt zu beſtimmen, 
daß Die Kinder in feiner Konfeffion erzogen werden jolen.” 
Der Antrag erlangte zwar nicht Geſetzeskraft, beleuchtet 
aber die tatjächlichen Verhältniſſe. 

Die lutheriſche Landeskirche hat bisher nichts zur Mb- 
wehr der römischen Propaganda getan. Meine Anfrage 
fonnte wenigftens nur mit einem bündigen „Nichts“ be- 
antwortet werden. Es ift nicht unmöglich, daß wenigſtens 
der von Migr. Falize mit dem Ehrentitel eines „Tanatischen 
Prieſters“ bedachte Lektor Bergftröm +7) gegen dag Treiben 
der römijchen Stirche fcharf aufgetreten ift. Aber in weitere 
Kreiſe der Landeskirche ift teine. Runde davon gedrungen. 
Man läßt die römische Kirche eben ruhig gewähren und 
würdigt ihr Tun faum der Aufmerkfamkeit. Sie fann ia, 
wie man meint, faum gefährlich werden. Bilden doch ihre 
Glieder noh nicht einmal ein Halbes Taufenditel der Be- 
völferung. Und das ſchwediſche Volt Hängt noch feft an 
jeinem futherifchen Bekenntnis, zu dem es fih durch gewaltige 
Kämpfe — aud im Kampfe gegen die Hinterlift der Sefuiten 
— Hindurchgerungen hat. 

Trotzdem jollte dag ungewöhnlich ftarfe Wachstum der 
Bahl der Katholifen im Laufe der legten Sahrzehnte ſtutzig 
machen. Eine ſcharfe Beobachtung der Arbeit der zahlreichen 
im Qande tätigen Sul- und Krankenſchweſtern ebenjo wie 
der Jeſuiten wird zur unabweisbaren Pflicht. 


) cf. „Rath. Mif.” 1905/6, ©. 223, 
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236. (8) Evangeliſches Chrijtentum und Kulturforticritt. 
Vortrag, gehalten auf der eriten Hauptverſammlung des Ev. Bundes 
der Provinz Hannover zu Hildesheim am 22. Mai 1905 von Land- 
gerichtrat Dr. v. Campe, Hildesheim. 40 Pi. 

237. (9) Reitauration — Revolution — Reformation. Vor- 
trag von Pfarrer K. Gaftpar, Unterrieringen. 40 

238. (10) Die rechtliche Stellung der Ebangeliſchen in Deiterreidh. 
Vortrag von Pfarrer Hochſtetter, Neunkirchen (M.-Defterreih). 40 Pi. 

239. (11) Das Einigende im Protejtantismus. Vortrag von 
Prediger Prof. D. Hermann Scholz, Berlin. 30 Br. 

240. (12) Konfejftoneller Literaturbetrieb. Von Dr. Riard 
MWeitbreht. 60 Pİ. 


— 


Inhalt der XXI. Reihe. Beft 241—252. 


241. (1) Johann Muthmann, Ein Erwedungsprediger aus der 
evangeliichen Diajpora. Ron F. Büttner, Paftor. in Belgard. 60 Pf. 

242, (2) Der Evangelifhe Bund nad zwanzig Jahren. Von 
U. Wäctler, Halle a. ©. 40 Pf. 

243/44 (3/4) Luthers Stellung zum Nedite. Bon G. Müller, - 
Sandrichter in Naumburg a. ©. 50 Pf. 

245/46. (5/6) Der Einfluß; des Katholizismus und Proteſtan— 
tismus auf die wirtihaftlihe Entwidelung der Bölfer. Bon 
Xoh. Forberger, Paftor in Dresden. 80 Pf. 

247. (7) Der polniihe Schulkinderjtreit und der Ultramons 
tanismus. Bon 3. Aßmann, Pfarrer in Broniberg. 25 Pf. 

248. (8) Oeſterreich und der Slerifalismus, Vortrag, am 
15. Januar 1907 im Evangeliihen Bunde zu Stettin gehalten von 
Profefior Dr. Meinhold in Stettin. 60 Pf. 


249 50. (9/10) Zur Ausbreitung der römiſchen Kirche im 
proteitantiihen Deutſchland, beionders in der preußiſchen Probinz 
Sachſen. Von Dr. Carl Fey. 60 Br. | 

251. (11) Die Wegnahme der ebangeliichen Kirchen im Fürſten— 
tum Mohlau 1680—1706 und die Konvention bon Alt-Nanitädt 
1707. Bon Karl Raebiger. 50 Pf. 


252. (12) Die evangeliihe Kirche in Italien, ihr Beſitzſtand 


in der Gegenwart und ihre Ausjichten für die Zukunft. Von 
Lic. theol. &. NRönnefe. 75 Pf 


Inhalt der XXII. Reihe. Beft 253—264. 


253. (1) Sieben Vitt- und Bettelreden, gehalten bei den Luther- 
feiern der evangelijhen Gemeinde in Tübingen von Dr. Karl Geiger, 
Dberbibliothefar. 40 Br. 


254. (2) Profeſſor Harnads Kaifersgeburtstagsrede 1907. 
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In Bommiſſion der Buchhandlung von Carl Braun, Leipzig. 











Als. hochbedeutende Verdffentlihung des Evangeliichen Bundes 
entpfehlen wir Das bom Yentralboritand des Evangeliihen Bundes 
preisgelrönte Werf von Ernit Noms: 


bertritte 


aus Der 


römiſch-kalholiſchen zur evangelifden Kirde 
in Nutfſchland während des 19. Jahrhunderts. 


Be Dusielbe ijt für alle Geiſtlichen, jowie für jedermann, 
der jih für fonfejlionelle Fragen interejliert, unentbehrlih. e 


Um demjelben die weitejte Verbreitung-zu fichern, ift der Preis des 
21'/ Bogen ftarten Wertes, weldes in eleganten Leinwandhand 
gebunden ijt, auf nur 3 Mark fejtgefegt worden. 


— — 


Das evangeliide Gemeindeblatt für Rheinland und 
Mejtfalen ſchreibt über das Bud: 

„Es ijt ein eigenartiges Buch, das Hier feinen Weg antritt und 
eine Lüde auszufüllen unternimmt, die proteitantijche Geichichtsjchreibung 
bisher gelaſſen. Was könnte lehrreicher für eine Kirche fein, als die 
Anziehungskraft zu beobachten, die fie auf Glieder einer anderen Religions- 
genteinjchaft ausübt, und im Spiegel der Uebertritte zu ihr ihr eigenes 
Bild zu beihauen? Auf fatholiicher Seite hat man längit eine darin 
liegende Aufgabe der Firchengejchichtlichen Forſchung erfannt, und bereit? 
1865 ift der Katholit D. M, Roſenthal mit einem mehrbändigen Werte 
„Konvertitenbilder aus dem 19. Jahrh.” an die Deffentlichkeit getreten. 
Natürlich behandelte er die zur römischen Kirche „Zurüdgetretenen”, und 
zwar in der ausgejprochenen Abjicht, ihnen „einen Ehrentempel zu 
bauen“ durd die Verherrlichung ihrer Tat und Perjönlichkeit. Anders 
geht der Verfaſſer der vorliegenden evangeliihen Barallelichrift zu Werte. 
Er faßt feine Aufgabe dahin auf, in nüchterner, quellenmäßiger Forſchung 
einen Beitrag für ein Kapitel kirchenhiſtoriſcher Arbeit zu geben, den 
Motiven der Uebertritte in fühler Objektivität nachzuſpüren und an ihnen 
den durchgreifenden Unterjchied evangelifchen und fatholiichen Glaubens- 
lebens alg die innere Berechtigung zum Konfejlionsmwechjel aufzumeilen.” 


Buchdruderei Rihard Hahn (H. Otto), Leipzig. 
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